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a In lan d. 

Berlin, 29. Juni. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Superintendenten Succo 
zu Stargard in Pommern den Rothen Adler = Orden 
dritter Klaſſe, und dem Förſter Schultze zu Dombrowo, 
in der Oberförſterei Stangenwalde, das Allgemeine Eh⸗ 
renzeichen zu verleihen. 5 

Angekommen: Se. Durchlaucht der General: 
Lieutenant und Gouverneur von Magdeburg, Prinz 
George zu Heſſen, von Magdeburg. Se. Excellenz 
der General-Lieutenant und Kommandeur des Kadet⸗ 
ten⸗Corps, von Below, von Kulm. Der königliche 
neapolitaniſche Kammerjunker, Herzog von Gallo, 
von Wien. 

(Militair⸗Wochenblatt.) v. Leutſch, Sec. 
Lt. v. 23. Inf.⸗Reg. noch auf 1 Jahr zur Dienſtleiſt. 
beim Kadetten⸗Corps kommandirt; v. Kamptz, Sec. 
Lt. vom 9. Inf.⸗Reg. als aggr. zum 7. Inf.⸗Reg. 
verſetzt; Lottner, zur Disp. ſtehender Oberſt⸗Lieutn. 
zuletzt im 16. Inf.⸗Reg., der Char. als Oberſt bewil⸗ 
ligt; v. Poyſd a, Sec.⸗Lt. vom 21. Inf.⸗Reg. als Pr.⸗ 
Lt. mit der Armee⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., 
bedingtem Anſpr. auf Anſtellung im Civil u. Penſion, 
Weiß, Sec. Kt. u. Rechnungsführer d. 7. komb. Reſ.⸗ 
Bat., mit Ausſicht auf Aufnahme in ein Inval.⸗Haus 
und Penſion; Hakebeck, Hauptm. und Platzmajor in 


Luxemburg, als Major mit der Armee-Unif. mit den 


vorſchr. Abz. f. V. und Penſion der Abſchied bewilligt. 


ß Berlin, 29, Juni. Der zu einem Hand wer⸗ 
ker⸗Vereine bereits ausgedehnte Geſellen-Verein 
weihte geſtern Abend ſeinen neuen, großen Verſamm⸗ 
lungs⸗Saal (Johannisſtraße 4) ein. Der Saal faßt 
wohl tauſend Menſchen. Ueber 600 Mitglieder und 
Säfte waren geſtern beiſammen. Er war von den Ge: 
ſellen gemeinſchaftlich mit Guirlanden reich ausgeſchmückt 
ſowie mit Büſten und Friedrichs des Großen Reiterſtatue. 
Schon von Ferne begrüßte uns der kräftige, herrliche 
Männergeſang des aus Geſellen beftehenden Chors, wel⸗ 
cher durch ihren Direktor, Herrn Hauer, in kurzer Zeit 
zu einer ſeltenen Vollkommenheit gediehen. Er hat es 
verſtanden, ihnen ein vortreffliches Liederbuch zuſammen⸗ 
zustellen, worunter viele feiner gediegenen, einfachen, ge⸗ 
müthlichen Kompoſitionen ſind. Auch die zur Feier gedich⸗ 
teten Geſänge waren von ihm komponirt. Die Feier 
ward mit einem Feſtliede von Bol ze eingeleitet. Es 
folgte eine kurze Rede des Stadtſyndicus Hedemann, 
dem die Geſellen den Abend vorher ein Ständchen ge⸗ 


bracht hatten; dann das in Text und Komposition herr⸗ 


liche Lied vom Direktor Auguſt und Hauer: „Mor 
wärts! Zuruf an Preußens Jugend.“ Ich kann mich 
nicht enthalten, Ihnen einige Verſe davon mitzutheilen: 
„Vorwärts, vorwärts! 
Drommeln klingen, 
Als ging's zur Schlacht! 
Die Völker dringen 
Mit Geiſtes⸗Macht 
Empor zum Licht, 
Das die Wolken bricht. 
Vorwärts, Vorwärts 
Auf Adlers Schwingen! 
Vorwärts, Vorwärts! 
In Kriegeswettern 
Scholl dieſer Ruf, 
Der Deutſchlands Rettern 
Einſt — Heil erſchuf. 
Stets ſchaff er neu 
Muth, Eintracht, Treu'! 
Vorwärts, Vorwärts, 
Trug zu zerſchmettern! 
Vorwärts, vorwärts 
it Kraft gerungen! 


Den Wahn erſtickt, 
Die Selbſtſucht bezwungen! 
Friſch angeſchickt 
Zum rechten Bau 
Auf deutſcher Au! 
Vorwärts, Vorwärts, 
Bis er gelungen! 
Darauf hielt der Stadt-Syndikus Hedemann eine 
zweite Rede, worin er beſonders hervorhob, daß die Hoff⸗ 
nung, zu welcher der Verein bereits berechtige, ſich über 
den ganzen geſunden Bürger⸗ und Arbeiterſtand aus⸗ 


zudehnen, durch die That unterſtützt werden möge. Dann 


wurden noch mehrere Lieder vom Sänger-Chor und 
dann, bei Bier und Cigarre und Pfeife, Lieder aus dem 
Liederbuche von der ganzen Verſammlung geſungen. Der 
mehr als 600ſtimmige Männergeſang ſcholl weithin durch 
die Straßen, ſo daß unten viel Volk ſtand. Mit be⸗ 
ſonderem Jauchzen erſcholl das Körner'ſche Lied: „Das 
Volk ſteht auf, der Sturm bricht los,“ und im jauch⸗ 
zenden Fortiſſimo der bekannte Refrain mit beſonderer 
Betonung des Verſes: „Ein deulſches Mödchen küßt 
ihn nicht,“ weil ſich darauf die Denunciation gründete, 
der Verein ſinge „unſittliche Lieder.“ — Die herzlichſte 
Freude und Begeiſterung gab ſich kund. Wir ſahen 
decorirte Majorsuniformen und mit Ordensbändern ge⸗ 
ſchmückte Leibärzte jugendlichen Geſellen die Hände fchüt: 
teln und mit ihnen anſtoßen. Ich ſah ſo recht, wie 
geſund und kräftig noch der Keim unſeres Volkes iſt, 
die ſolid arbeitende und von der Bildung und dem 
Geiſte der Zeit aus der bloßen Vegetation des Daſeins 
erhobene Klaſſe. Wenn man mit den Geſellen ſprach, 
welche Biederkeit und Bildung! Welch geſundes 
Urtheil in Dingen, von denen Viele glauben mö⸗ 
gen, ſie liegen über den Geſichtskreis des Volkes 
hinaus. Man traf tüchtige Phyſiker, Chemiker und 
Mathematiker und auch Dichter. Der Geſell Stein- 
häuſer trug ſchon früher einmal eines feiner Ges 
dichte mit vieler Geſchicklichkeit vor. Zu dem Feſte 
hatte er ein Lied nach der Melodie: „Ich bin ein 
Preuße“ gedichtet, drucken und vertheilen laſſen, wel⸗ 
ches eben ſo geſinnungsvoll als hübſch iſt. Der 
Verein nimmt von jetzt an noch mehr Unterrichtsge— 
genſtände und Bildungsmittel auf; Rechnen und Schrei⸗ 
ben, Zeitungen und eine Bibliothek, da jetzt die ſich 
ſteis mehrende Anzahl mehr Fonds bietet. Zu freien 
Vorträgen ſollen noch mehrere geeignete Männer gezo⸗ 
gen und gelaſſen werden, die ſich auch genug freiwillig 
melden. Möge der Verein als ein ſittlicher Cultusbund 
gemeinſchaftlicher Intereſſen und Beſtrebungen ungeſtört 
in ſeiner Entfaltung gedeihen zu einem Seminar der 
arbeitenden, geſunden Volkskraft und deſſen lebendiger, 
praktiſcher Bildung, Geſittung und Geſinnung. f 
Berlin, 29. Juni. Die Prinzeſſin Karl tritt 
heute in Begleitung ihres erlauchten Gemahls und ihrer 
Kinder eine Erholungsreiſe nach Italien an, wo die 
ohe Frau einige Monate zu weilen gedenkt. In deren 
Gefolge befindet ſich auch der Medizinalrath Profeſſor 
Casper, welcher dieſe Reife zur Bereicherung der medi⸗ 
ziniſchen Literatur benutzen will, indem er nach ſeiner 
Rückkehr ein Werk über den Zuſtand der Heilkunde in 
Italien herauszugeben beabſichtigt. — Der verhängniß⸗ 
volle Ultimo ſteht vor der Thüte. Alle Eiſenbahn-⸗Ak⸗ 
tienpapiere, welche man für die vermeintlichen Abneh⸗ 
mer bereit hielt, werden losgeſchlagen, welches die Courſe 
wieder drückt. An der Börſe heißt es, daß auf ein 
Geſuch der baieriſchen Regierung, die ſogenannten Ber: 
bacher Quittungsbogen über die Pfäͤlziſche Ludwigs⸗ 
bahn von dem neulich erlaſſenen Geſetz, das den Han⸗ 
del mit dergleichen ausländiſchen Papieren verbietet, aus⸗ 
geſchloſſen, und den inländiſchen Eiſenbahn⸗Papieren 
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gleichgeſtellt werden ſollen. Wir zweifeln jedoch an der 
Verwirklichung dieſes Gerüchts. Bei dieſer Gelegenheit 
erlauben wir uns auf eine der Heymann'ſchen Buch⸗ 
handlung zum Debit überlaſſene und im hieſigen k. litho⸗ 
graphiſchen Inſtitut von deſſen Direktor, Major Kurts, 
herausgegebene Eiſenbahnkarte aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, welche eine genaue Ueberſicht ſowohl der vollen⸗ 
deten, als der noch im Bau begriffenen und projektirten 
Bahnen giebt, und ſehr ſauber ausgeführt iſt. Der 
dazu gehörige Text, welchen Herr Baron von Zedlitz 
wieder einmal oberflächlich und ungründlich bearbeitet 
hat, wimmelt von Irrthümern und Unrichtigkeiten, was 
jedoch der Brauchbarkeit der Karte keinen Abbruch thut. 
— Ueber die hier bevorſtehende deutſche Induſttie⸗Aus⸗ 
ſtellung will eine Anzahl gebildeter Techniker intereſſante 
und lehrreiche Berichte herausgeben, welche dem gewer⸗ 
betreibenden Publikum fehr willkommen ſein werden. 
Das (in der Magdeb. Ztg. mitgetheilte) Gerücht 
von dem Tode des Großfürſten Thronfolgers 
von Rußland iſt durch eine ſpätere Nachricht widerlegt 
worden. (Magdeb. Z.) 
Breslau, 29. Juni. Gerade in der neueſten Zeit 
iſt die Stellung der Allgemeinen Preußiſchen 
Zeitung zur Preſſe und zur Nation ein Gegenſtand 
vielfacher Erörterung geworden. Der Hamburger 
Correſpondent bringt jetzt in dieſer Hinſicht einen Ar⸗ 
tikel aus Berlin, der augenſcheinlich von einem Wohl⸗ 
unterrichteten und Vielerfahrnen herrührt und allgemeine 
Beachtung verdient, nicht ſowohl, weil er zum Theil eine 
Exculpationsſchrift jener Zeitung iſt, ſondern vielmehr, 
weil er das Programm eines für die beſſere Vertretu 
der conſervativen Idee in der Preſſe wahrhaft Begei⸗ 
ſterten zu ſein ſcheint, der, das Herz auf der Zun e, 
mit Klarheit und Offenheit, ja, bei den vielen ex 
geftändniffen begangener Fehler und Srrthümern mit 
großer Naivetät eine Verſtändigung über die Be⸗ 
dingungen, unter welchen eine confervative Preſſe in 
Preußen gedeihen möchte, herbeiführen will und ſich 
der Allg. Preuß. Zeitung gleichſam als eines Leichnams 
bedient, den er behufs ſeiner pathologiſchen Demonſtra⸗ 
tionen vor den Leſern ſecirt. Wir laſſen den lehrrei⸗ 
chen Artikel mit Auslaſſung nur einiger unwichtigen 
Stellen folgen: \ 
„Es kann Niemanden verlegen, wenn wir ſagen, 


daß eine Regierung eine volksmäßige ſein und eben 


deshalb ſich über allen Parteien halten müſſe. Daß 


ein Staat in einem ſolchen Falle alle, auch die ex- 


tremſten Elemente ohne Gefahr, ja zu ſeinem Gewinn 
ertragen kann, hat das letzte halbe Jahrhundert in Preu⸗ 
ßen hinlänglich bewieſen. Früher, ehe ſich die Parteien 
allzu übermächtig ausgebildet hatten, mochte es genü⸗ 
gen, wenn ein Volk gut regiert wurde, es bedurfte 
weiter keiner Expoſitionen zwiſchen der oberften Gewalt 
und dem Volke. In unſeren Tagen aber, wo das Ge⸗ 
ſchrei der Radikalen und Abfolutiften, der Frechen und 
Aengſtlichen das klare Verſtändniß von Volk und Re: 
gierung zu trüben ſucht, wo man überhaupt Alles be⸗ 
ſprochen haben will, hat ſich das Bedürfniß nach einem 
Mittel geltend gemacht, um dem geſunden natürlichen 
Sinne des Volkes die Schritte der Regierung, ihren 
Inhalt und inneren Zuſammenhang klar zu machen. 
Daß hierzu die öffentliche Preſſe taugt, ſobald ſie rich⸗ 
tig behandelt wird, iſt Allen unzweifelhaft. Schwieri⸗ 
ger ſchon iſt die Frage, von wem ſoll dieſe Verſtändi⸗ 
gung ausgehen; ſoll ſie von der Regierung oder von 


den geiſtigſten Elementen des Volkes ſelbſt gehandabt 


werden.“ x 
„Wir möchten dieſe Frage von den Umftänden ab⸗ 
hängig machen. Sind in einem Lande die Parteien 
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noch nicht ausgebildet, haben fie namentlich nicht die öffent⸗ 
liche Preſſe faſt ganz zu Handen genommen, ſo mag 
die Verſtändigung von der Regierung ausgehen. Die 
Verſtändigung wird dann in einer klaren, einfachen, ſo 
ſelten als möglich räſonnirenden Expoſſtion der Sach⸗ 
lage beſtehen. Jedes Faktum, welches in einer ſolchen, 
ganz officiellen Zeitung ſteht, erſcheint als conſtatirt, 
jedes Prinzip, welches ausgeſprochen wird, als unum⸗ 
ſtößliches Prinzip der Regierung, gegen welches eben 
deshalb keine Oppoſition mehr möglich iſt. In dieſer 
Art verfährt der Oeſterreichiſche Beobachter, was wir 
hier ohne weiteres Präjudiz ausgeſprochen haben wollen.“ 

„Anders werden ſich die Verhältniſſe einer volks⸗ 
mäßigen, verſtändigen Preſſe da geſtalten, wo die Par⸗ 
teien, namentlich die Radikalen, ſich der Journale be⸗ 
mächtigt und den Kampf der Prinzipien eröffnet haben. 
Dieſer Kampf kann aus ſich ſelbſt kein Ende nehmen, 
weil das falſche Prinzip nur mit ſich ſelbſt ſpielt, wie 
die Katze mit dem Schwanze, es wäre denn, daß er 
von einem Dritten geſchlichtet würde. Nun iſt es aber 
für eine Regierung überhaupt gefährlich, viele Worte 
zu machen, denn ihre Aufgabe iſt das Handeln; viel 
von Prinzipien und Geſinnung zu reden und mit fal⸗ 
ſchen Prinzipien ſich herumzuſchlagen, ſtatt ein Prinzip 
feſtzuhalten, aber dieſes nur im Faktum ſelbſt zu äu⸗ 
ßern. Kurz, es ſchadet der Würde der Regierung, ſich 
mit dem Radikalismus oder gelegentlich auch mit dem 
andern Extrem herumzuzanken. Sie wird alſo einen 
andern Weg einſchlagen, und wird das Geſchäft der 
Verſtändigung und Vermittelung zwiſchen ihr ſelbſt und 
dem Volke an die geiſtige Elite des Volks überlaſſen. 
Wie eine weiſe Regierung mit getreuer Sorge für die 
Univerſitäten die geiſtig tüchtigſten Männer auswählt 
und ſie auf jede Art unterſtützt, ohne jedoch den Gang 
der Wiſſenſchaft im Mindeſten in ſeiner Freiheit zu 
beſchränken, ſo wird ſie auch die volksmäßige Preſſe den 
Tüchtigſten anvertrauen und ſie mit Thatſachen der 


Wahrheit unterſtützen, ohne im Mindeſten auf ihre 


freie Bewegung ſelbſt zu influiren. Dieſe freie Bewe⸗ 
gung darf auch dann nicht geftört, nicht einmal ängſt⸗ 
lich betrachtet werden, wenn dieſe volksmäßige Preſſe 
in einzelnen Fragen und beim Verfahren der einzelnen 
Miniſterien die achte Oppoſition zur Hand nimmt, um 
die falſche Oppoſition zu bändigen. Freilich wird man 
ſagen: wo iſt dieſe Elite, der man die Preſſe anver⸗ 
trauen kann, wo find die Männer des Volkes, die. fo 
vielen poſitiven Schatz in ſich tragen als nöthig iſt? 
Hierauf iſt weiter nichts zu antworten, als: man ver⸗ 
traue darauf, man glaube einmal, daß ſie da ſind, und 
ſie werden da ſein. Entweder iſt aller allenthalben 
ausgeſprochene Glaube an eine geiſtige Ariſtokratie in 
Deutſchland eine Phraſe, oder für ſie gerade wird eine 
volksmäßige Preſſe der längſt erſehnte Tummelplatz ih⸗ 
rer Aeußerung ſein. Sie hat ſeither geſchwiegen, weil 
ſie weder mit den Radikalen noch mit den Abſolutiſten 


ſich verbrüdern will, und doch haben dieſe alle öffent⸗ 


lichen Organe inne. Sie bedarf nur Luft, um Licht 


zu werden.“ . 

„Daß eine ſolche volksmäßige Preſſe ein Segen für 
Preußen wäre, iſt wohl Allen, ſogar auch den Beſſeren, 

ter der Partei klar. Denn dann würde die Regie⸗ 
rung nicht ſelbſt auf den Kampfplatz gezerrt: ruhig 
möchte ſie zuſehen, wie Radikalismus, Abſolutismus 
und Volksſtimme, die beſcheidene, klare vox populi ſich 
im Wechſelkampfe zu überwinden trachteten, aus den 
errungenen Reſultaten könnte ſie ſelbſt das Beſte ſich 
auswählen und im ſegensreichen Handeln auf das Volks⸗ 
leben zurückwirken laſſen. Die jetzt ſichtbare Animoſität 
würde ſchwinden.“ 

„Allein noch hat man in Preußen nicht dazu ges 
langen können, ſelbſt nicht mit dem beſten Willen, den 


zu verkennen Unrecht wäre. Die Schwierigkeiten ſind 
groß, die zu überwinden ſind, um aus der Preußiſchen 
Allgemeinen Zeitung eine volks mäßige zu machen. Denn 
von dieſer Zeitung müſſen wir reden, weil ſie die ein⸗ 
zige größere ſogenannte conſervative Zeitung iſt. — Un: 
ſicher taſtet die allgemeine Preußiſche Zeitung auf der 
Wegſcheide zwiſchen einer ſtreng offiziellen, unmittelbar 
von der Regierung influirten, und einer nach einem 
volksmäßigen Prinzip ringenden, aber nur zu oft eben⸗ 
falls parteimäßigen Richtung hin und her, und hat am 
Ende ganz aufgegeben, innere Verhältniſſe, die doch 
Hauptaufgabe wäre, zu bereden. Es ſind vier Elemente, 
welche fonft wenig Gemeinſames haben, die hier zu⸗ 
ſammen zu wirken ſcheinen, um die Allg. Preuß. Ztg. 
in ihrem Banne feſtzuhalten: die öffentliche Meinung, 
der Abſolutismus, der Radikalismus und endlich die 
Organiſation der Zeitung ſelbſt und ihr Verhältniß zu 
den Miniſterien.“ 

„Schon mehr als ein Mal hat die Redaktion ver⸗ 
ſichert, daß ihre Zeitung nicht offiziell ſei, ſie hat den 
Namen geändert, ſtatt „Staatszeitung“ heißt ſie All⸗ 
gemeine Preußiſche Zeitung, ſie ſcheidet täglich einen 
amtlichen und nicht amtlichen Theil; — die öffentliche 
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Meinung ſtempelt fie nichts defto weniger zu einem of- 
fiziellen Blatte. Dadurch hindert aber die öffentliche 
Meinung die freie Bewegung, indem ſie dieſelbe wünſcht. 
Denn Vieles, was die Redaktion als ſolche anregen 
konnte, muß ſie zurückhalten, aus Furcht: man ſuche 
in ihren Worten die Meinung der Regierung. Sie 
kann nicht wagen, eine eigene freie Aeußerung zu thun, 
nicht, weil ſie von oben herab gehemmt wäre, ſondern, 
weil ein Theil des Publikums darin die Anſicht des 
Gouvernements ſucht, der andere Theil aber einem 
freien Worte mißtraut und es als Heuchelei verdächtigt. 
Die ktion muß ferner die Hälfte ihrer Ideen und 
Nachrichten unterdrücken. Denn gar Manches, was 
zu beſprechen nicht unter der Würde einer Redaktion 
wäre, muß unberührt bleiben, weil man die Zeitung 
zu einer Staatszeitung ſtempelt und ſie dadurch zu der 
nothwendig rückſichtsvollen Aeußerung eines offiziellen 
Organs zwingen möchte. Kurz: die Allg. Preuß. Zei⸗ 
tung hat nicht Einen Vortheil eines offiziellen Blattes, 
dagegen genießt ſie um dieſes Irrthums der öffentlichen 
Meinung willen alle Nachtheile, die ein offizielles Blatt 
mit ſich bringt.“ 

„Dieſe ſchwierige Stellung wird dadurch noch ſchwie⸗ 
riger, daß eben die Unſicherheit ihrer Grenze und der 
Mangel eines ausgeſprochenen volksmäßigen Prinzips 
Gelegenheit gab, um in derſelben hin und wieder allzu 
ſchroffe Parteimeinungen geltend zu machen. Sie hat 
etliche Male vergeſſen, daß man zwar eine Geſinnung 
haben muß, daß man aber mit derſelben, wenn man 
nicht als Polterer erſcheinen will, nicht operiren darf. 
Sogenannte konſervative Geſinnung gegen ſogenannte 
liberale Geſinnung einzuſetzen, iſt wenig fruchtbringend; 
beſſer iſt: einen geſunden Verſtand wider einen unge⸗ 
ſunden geltend zu machen. Inſofern hat ſich allerdings 
die Allg. Preuß. Zeitung einige Male von dem uralten 
Grundprinzip der preuß. Regierung: jeder Tüchtigkeit 
des Geiſtes, welche Richtung ſie nehme, jeden Weg zu 
öffnen, mißkannt, und bei Beurtheilung der Dinge ſtatt 
des Maßſtabes der geiſtigen Tüchtigkeit, worüber den 
Menſchen ein Urtheil zuſteht, den unſichern Maßſtab 
der ſogenannten Geſinnung gewählt. So ſelten dieſe 
Fälle waren, ſo wirkten ſie doch ungünſtig auf die öf⸗ 
fentliche Meinung.“ 

„Nicht minder beengend aber, als die öffentliche 
Meinung und einzelne abſolutiſtiſche Seitenſprünge hat 
die radikale Preſſe auf die freie Bewegung der Allg. 
Preuß. Zeitung gewirkt. Der Grund der radikalen Op⸗ 
pofition iſt ein doppelter, ein unbewußter und ein be⸗ 
wußter. Die eingeborne Neigung jeder Partei, alſo 
auch der radikalen, iſt es: zu verdächtigen, und wenn 
ſich die Sache nicht verdächtigen läßt, die Perſonen zu 
verleumden. Das wahre Weſen der Lüge iſt nicht das 
einfache direkte Leugnen eines unleugbaren Thatbeſtan⸗ 
des, ſondern das Beſtreben, den Thatbeſtand zu ver: 
kehren und das, was ſie ſelbſt vergangen hat, einem 
Andern zu imputiren, der es nicht gethan hat. Die⸗ 
ſem edeln Zuge folgt auch die radikale Preſſe in Preu⸗ 
ßen. Sie verſteht es, flach, aber elegant und amüſant 
zu ſchreiben, — gerade der rechte Ton für ein zeitungs⸗ 
leſendes Publikum in unſeren Tagen. Dadutch iſt fi, 
vielgeleſen und benutzt dieſen Vorzug, ſowie den Vor⸗ 
zug, daß es meyr radikale als andere Blätter giebt, 
um die Allg. Preuß. Ztg. zu verleumden und bei die⸗ 
ſer Gelegenheit, indem ſie dieſelbe als Staatszeitung 
behandelt, die Regierung ſelbſt in das falſche Licht zu 
ſtellen. Dieſe Taktik hat allerdings ſeither geholfen, 
ob ſie in Zukunft helfen wird, das iſt die Frage. Zu 
wünſchen iſt, daß dieſe Taktik an einem erhöhten, war⸗ 
men Gefühl der Gerechtigkeit der Sache zerſplittere. 
Das volksmäßige Element in Preußen hat Alles, Geiſt, 
Tüchtigkeit, Gefühl — aber Muth ſehlt und immer 
Muth. Der bewußte Grund der radikalen Oppoſition 
aber iſt die Einſicht, daß eine ächt nationale, volksmäßige 
Preſſe, wo Männer das Wort führen, die mit Ideen 
operirt und hinlänglich pofitiv iſt, dem Radikalismus 
das Haupt brechen würde. Der Radikalismus will 
keine volksmäßige, oder, wie er ſich ausdrückt, keine 
„konſervative“ Preſſe. Wenn er ſchon viele ſchöne 
Worte macht, wie gern er ſie anerkennen möchte; in 


4 
facto wird er alles Poſitive übergehen, nicht beachten, * 
verächtlich behandeln, weil er zu leer iſt, um auf das 
Poſitive einzugehen. Von dem Augenblicke an, wo die 
Allg. Preuß. Zeitung volksmäßiger würde und die Vor⸗ 
urtheile überwände, hörte die Hauptwaffe der Radikalen 
gegen dieſelbe auf. Sie könnten ihr nicht mehr vor⸗ 
werfen, daß ſie „Nichts bringe“ und „langweilig“ ſei. 
Sie würden alle die Elemente aus den radikalen Blät⸗ 
ter ausſcheiden ſehen, welche mit mehr Gehalt zwar als 
Oppoſition, aber nicht als radikale Oppoſition ſich über 
öffentliche Dinge ausſprechen und ſeither die radikalen 
Blatter nur deshalb als Organe wäblten, weil ihnen 
ſeither kein konſervatives, oder beſſer: volksmäßiges Blatt 
die Spalten öffnete. Dagegen wehrt ſich natürlich der 
Radikalismus.“ 

„Das vierte Hemmniß der freien Bewegung der 
Allg. Preuß. Ztg. endlich iſt ihre verkehrte Stellung zu 
den Miniſterien. Die Direktion liegt in zu vielen 
Händen, um organiſch verfahren zu können. Mag auch 
direkter Einfluß der verſchiedenen Miniſterien immer 
vermieden worden ſein und gemieden werden, — wir 
wiſſen es nicht —; fo viel iſt gewiß, daß eben die all⸗ 
gemeine Anſicht, daß das Blatt offiziell ſei, die Mini⸗ 
ſter zwingt, eine Art geiſtiger Curatel zu üben, welche 
der freien Aeußerung nicht gedeihlich iſt und einen fe⸗ 
ſten Plan, eine prinzipielle, aus einem Mittelpunkte 
geleitete Taktik nicht zuläßt. — So groß ſind die 
Schwierigkeiten, und doch wünſchen wir, daß die Allg. 
Preuß. Ztg. ausharre und an eine Verjüngung denke.“ 


Elberfeld, 25. Juni. Die „Kölniſche Zeikung“ 
enthält in Nr. 174 einen Bericht über die in duſtriel⸗ 
len Verhältniſſe dieſer Stadt, der auf unrichti⸗ 
gen Annahmen beruht und nicht ohne Erwiderung blei⸗ 
ben darf. Wenn in den hieſigen induſtriellen Zuſtän⸗ 
den ſich auch noch manche Unvollkommenheiten und 
Mängel nachweiſen laſſen und auch hier die Unvoll: 
kommenheit aller menſchlichen Einrichtungen mitunter 
ſichtbar fein mag, fo find doch dieſe Zuftände fo we⸗ 
ſentlich verſchieden von jenen in Schleſien, daß zwi⸗ 
ſchen beiden ein Vergleich nicht paſſend iſt. Es wäre 
zweckmäßiger geweſen, wenn der Verfaſſer jenes Aufſatzes 
den Stand des Arbeitslohnes im Wupperthale, oder die Un⸗ 
zulänglichkeit deſſelben zur Beſtreitung der unentbehrlichen 
Lebensbedürfniſſe nachgewieſen hätte. Wenn man nach 
der äußern Erſcheinung, ſo wie ſie die große Mehrzahl 
der Fabrikarbeiter bietet, urtheilen darf, ſo ſollte man 
meinen, daß dieſer Arbeitslohn den Arbeiter nicht bloß 
noch vor harter Entbehrung ſchütze, ſondern bei ſehr Vielen 
ausreiche zu einem, den Verhältniſſen derſelben ange⸗ 
meſſenen Lebensgenuß. Daß demungeachtet eine ſeht 
ungleiche Vertheilung des Eigenthums hier ſtattfinde, 
wird Niemand in Abrede ſtellen. Der Verfaſſer giebt 
aber keine Mittel und Wege an, wie derſelben, falls 
ſie wünſchenswerth erſchiene, zu ſteuern ſei. Was er 
zur Aufhebung des Elends unter den Arbeitern für un⸗ 
erläßlich hält, daß nämlich durch eine geſetzliche Verord⸗ 
nung gegen die plötzlichen Verabſchiedungen in Zeiten 
der Handelsſtockungen eingeſchritten werde, das iſt be⸗ 
kanntlich ein Ding der Unmöglichkeit. Der Staat kann 
zwar durch angemeſſenen Schutz für die Induſtrie viel 
dazu beitragen, um Handelsſtockungen zu verhindern 
oder deren Wirkungen zu mildern; wie er aber durch 
Geſetze den Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wir⸗ 
kung aufheben und verhindern will, daß das Arbeiten 
unterbleibe, wenn keine Atbeit vorhanden iſt, das iſt 
eine Aufgabe, deren Löſung dem Verfaſſer jenes Arti⸗ 
kels ſchwer fallen dürfte. (Köln. Ztg.) 


Elberfeld, 26. Juni. Die Weber, welche auf 
drei oder mehr Stühlen arbeiten, wurden bisher wie 
alle übrigen Handwerker, die ihr Gewerbe im ſteuer⸗ 
pflichtigen Umfange betreiben, zur Gewerbeſteuer heran- 
gezogen oder hatten z. B. in hieſiger Stadt 8 Thaler 
zu zahlen, und wenn eine geringere Beſteuerung ſtatt⸗ 
fand, mußte der Nachlaß von den übrigen Handwerkern 
aufgebracht werden. Wie wir aus zuverläßiger Quelle 
mittheilen können, hat der Here Finanz-Miniſter 
jetzt genehmigt, daß vom Anfange des folgenden 
Jahres ab, die Weber des Kreiſes Elberfeld, 


welche für Fabrikanten und Kaufleute arbeiten, 


1) für 3 beſchaͤftigte Stühle, nur zu 2 Thlr. 
2) 2 er 2 0 8 3 1 A und 
3) „Gu. mehr - ⸗ 1 ar as 


beſteuert werden, ohne daß der hierdurch gegen den bis⸗ 
herigen Mittelſatz entſtehende Ausfall von den andern 
ſteuerpflichtigen Handwerkern gedeckt zu werden braucht. 
(Elberf. .) 
Auch in andern Zeitungen wird die Weige⸗ 
rung dieſes oder jenes katholiſchen Pfarrers beſpro⸗ 
chen, die Leichen Evangeliſcher nach dem Ritus ihrer 
Kirche beſtatten zu laſſen, obgleich der Kirchhof der 
politiſchen und nicht dieſer oder jener religibſen 
Gemeinde angehört. In ſolchen Fällen gin aner 
Rath dahin, dieſe Angelegenheit in eine Weſte⸗ und 
Rechtsfrage zu verwandeln, und die Löſung derſelben 
von den kompetenten Behörden zu begehren. Von dem⸗ 
ſelben Grundſatze geht ein Reſkript aus, welches das 
Miniſterium der Geiſtlichen Unterrichts- und Medizi⸗ 
nal⸗Angelegenheiten unter dem 25. Juni 1842 an die 
Provinzial⸗Synode erließ. Es lautet: „Es ſteht ferner 
jedem Betheiuigcen und den Organen der Kirche frei, 
den Schuß der beſtehenden Geſetzen da anzurufen, wo 
fie. MG durch eine andere Religionspartei in ihrem 
Rechte beeinträchtigt glauben, nicht minder iſt es die 
Pflicht der öffentlichen Behörden, die Rechte der Une 
terthanen und der verſchiedenen Kirchen, nach den Ge⸗ 
fegen zu ſchützen. Indem aber fo die Organe der evan⸗ 
geliſchen Kirche ihre Befugniß frei zu gebrauchen ver⸗ 
mögen, und den geſetzlichen Schutz der Landesbehörden 
zu gewärtigen haben, darf wohl auch zugleich die Er⸗ 
wartung ausgeſprochen werden, daß die Lehrer und Be⸗ 
kenner des evangeliſchen Glaubens, auch in ihren Ver⸗ 
hältniſſen zu den Anhängern einer andern Konfeſſion 
nie den ächt evangeliſchen Geiſt der Liebe und der 
Friedfertigkeit verläugnen, und ſtets eingedenk ſein wer⸗ 
den, daß ſie mit ihnen unter der landesväterlichen Für⸗ 
ſorge eines und deſſelben Herrn und Königs ſtehen.“ 
In dieſem Beſcheide liegt, wenn auch nicht die 
Ermächtigung, doch Aufforderung an die evangeliſchen 
Gemeinden, welche eine gegründete Beſchwerde zu ha⸗ 
ben glauben, den Weg Rechtens einzuſchlagen. Zu⸗ 
gleich läßt er mit Gewißheit hoffen, daß die Behörde, 
welche das geſetzliche Ober⸗Vormundſchaftsrecht über die 
Gemeinden ausübt, den Beſchwerdeführenden nicht die 
Autoriſation verweigern werde, den Weg zu betreten, 
der allein zu einer gründlichen Löſung der Streitfrage 
führen kann. (Elbf. 3.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 26. Juni. Zu Folge höchſter Geneh⸗ 
migung Seiner königl. Majeſtät vom 10. Juni wird 
das militätiſche Feſtungs⸗ (Kreis-) Gefängniß, welches 
ſich zu Hohenasberg unter den Befehlen des Fe⸗ 
ſtungs⸗Commandos befindet, am 1. Juli nach Stutt⸗ 
gart verſetzt und unter die Befehle des Stadt-Com⸗ 
mandos geſtellt werden. (S. M.) 

Aus Baden, 24. Juni. Der Landtag, deſſen 
Geſchäfte ſich immer noch durch neue Eingaben und 
einzelne Vorlagen häufen, wird wahrſcheinlich nicht 
vor dem Monate Oktober geſchloſſen werden können; 
jedoch ſpricht man von bevorſtehenden Ferien, welche 
fogleich beginnen und 3— 4 Wochen dauern ſollen. 
2 Deputirte der Univerfität Heidelberg in 
> an Kammer, Miniſterialdirektor Eichrodt, hat 
in diesen ſez landſtändiſche Funktion wegen Kränklichkeit 

Dresen niedergelegt. (F. J. 
nes Freundes era Juni. Durch die Mittheilung ei⸗ 
etſte katholische Geil wir, daß ſich am 24ſten d. der 
men erſchoſſen hat . Orts Warnsdorf in Böh⸗ 
Unterſuch elche der zwar in Folge einer ſtrengen 
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übrigens im beſten Rufe ſteht, hatte i 
ahren im Stillen dem Prolrſ anten —. — 
und ihre Geiſtlichkeit nicht ohne Theilnahme für di 
Richtung, fie ruhig gewähren laſſen. Es berefchte große 
Freundlichkeit im Umgange zwiſchen den dies- und jen⸗ 
feitigen Bewohnern. Erſt vor Kurzem bekam der Bi⸗ 
0 von der Geſinnung der Warnsdorfer Gemeinde 
Ps und zog die Geiſtlichkeit zur Verantwortung. 
= eigens hören wir, daß gerade in Böhmen pro⸗ 
eſt antiſcher Geiſt ſich vielfach rege. 
(Magdeb. 3.) 


1 Die Hofkammer hat beſchloſſen, 
. d. J. angefangen, eine weitere Herab⸗ 
Def Portogebühren für Werthpapiere, welche auf 
ber die Art —.— lauten, eintreten zu laſſen. Ue⸗ 
wild demnach 1 Bemeſſung der herabgeſetzten Gebühren 
Auch die vor u. allgemeine Kundmachung erfolgen, 
mit Sehnfu 8 Klaſſen der Bevölkerung längst und 
don Roh- garter Ermäßigung der Einfuhr⸗Ab⸗ 
nach Yon Wien 1 oduften und Kolonial-Waaren ift 
zuverläſſigen Nach⸗ 
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und die Bekanntmachung der neuen Tarifſätze binnen 
kurzem zu erwarten. (Vergl. die Correſp. aus Wien 
in der geſtr. Bresl. Ztg.) Wie in vielen andern Be⸗ 
ziehungen werden dieſe Zoll⸗Etmäßigungen auch dadurch 
beſonders wohlthätig wirken, daß ſie nicht nur das Ein⸗ 
fhmwärzen von Kolonialwaaren, ſondern auch von Fa⸗ 
brikaten vermindern werden, weil nur die große Schmugg⸗ 
ler⸗Prämie für Erſtere, auch die Einführung von Fabri⸗ 
katen lohnend machen konnte. — Die von den hieſigen 
Kattundruckern begonnenen Exzeſſe ſind zwar von die⸗ 
ſen nicht weiter fortgeſetzt, aber die gänzliche Herſtellung 
der Ordnung in unſerer Stadt noch nicht erzielt wor⸗ 
den, und das noch täglich ſtattfindende Zuſammenrotten 
von Geſellen, Lehrlingen und Arbeitern verſchiedener 
Gewerbe und die dabei gegen die iſraelitiſchen Einwohner 
ſich kundgebende Erbitterung macht die Fortdauer der 
bisherigen ſtrengen polizeilichen Verfügungen, ſo wie 
das Umherziehen zahlreicher Militair-Patrouillen, noch 
immer höchſt nothwendig. (A. P.) 


Rußland. 

Warſchau, 21. Juni. Trotzdem, daß den jüdiſchen 
Gemeinden die Verantwortlichkeit für die Flucht der 
militärpflichtigen Juden auferlegt worden, ſind, 
ſeit die Regierung eine förmliche Conſeription, der zu 
einer unbeſtimmten Zeit die Aushebung folgt, hat ins 
Leben treten laſſen, eine Menge ſolcher Entweichungen 
ausgeführt oder verſucht worden. Im Kaliſcher Gu⸗ 
bernium allein hat man aus dieſer kurzen Zeit über 
20 zuſammenzuzählen, die gelungen ſind. Daß man 
im Ausland auch dieſe Maßregel gegen die Juden als 
eine Hartherzigkeit, als eine Sünde feindſelig angegrif⸗ 
fen hat, erſcheint hier ſelbſt ſolchen Leuten wunderbar, 
die ſelten für etwas eingenommen ſind, was von der 
tuſſiſchen Behörde ausgeht. Hier finden es Polen und 
Deutſche und Alle ſehr recht und gut, daß die Juden 
zur Armee gezogen werden. Hier kennt man aber die 
polniſchen Juden, wie man ſie im Auslande nicht kennt; 
hier weiß man, wie ſie gierig in alle Geſchäfte ſich ein⸗ 
drängen, um ſie den Chriſten abzudringen; wie ſie alle 
Spekulationen auf die liſtigſte Weiſe an ſich reißen; 
wie ſie ſich ſelbſt in das Staatsweſen preſſen, nämlich 
durch Ankäufe von Monopolen, und darin den Chriſten 
viele nährende Aemter (3. B. lag das Chauſſeegeldein⸗ 
nahme⸗Monopol in jüdiſchen Händen, und in den meh⸗ 
ren tauſend Chauffeegeld = Einnehmereien ſaßen einzig 
Juden) entziehen; wie fie durch ihr oft gewiſſenloſes 
betrügeriſches Treiben den ſchädlichſten Einfluß auf Han⸗ 
del und Gewerbe und ſelbſt die Civiliſation haben; hier 
endlich weiß man es, was man bei dem Allen von der 
entſetzlichen Vermehrung der Juden, die man in Deutſch⸗ 
land nicht kennt, zu erwarten hat. Aus den ſtatiſtiſchen 
Aufzeichnungen, die man in den Gubernialgerichten, 
wenn man mit einem Beamten befreundet iſt, zu be⸗ 
trachten bekommen kann, erſieht man, daß ſich durch⸗ 
ſchnittlich die Vermehrung des jüdiſchen Volks zu der 
des chriſtlichen verhält wie 3 zu 1. Sehr natürlich iſt 
die ungemeine Vermehrung der Juden. Nach dem Ge⸗ 
fege find Verheirathungen im zwölften Jahre männli⸗ 
chen Alters geſtattet. Im vierzehnten und fünfzehnten 
Jahre verheirathen ſich die meiſten polniſchen Juden, 
und nicht ſelten findet man achtzehn⸗ bis zwanzigjäh⸗ 
rige Burſche, die vier, fünf Kinder beſitzen, und ſehr 
viele Juden findet man, die in ihrem ſechsunddreißig⸗ 
ſten bis vierzigſten Lebensjahr eine Familie von 18— 
20 Gliedern, deren jedes ſelbſt bis zu den ſieben- und 
ſechsjährigen herab ſchon feinen Wirkungskreis im Scha⸗ 
cher hat, um ſich verſammeln können. Durch den kai⸗ 
ſerlichen Ukas vom vorigen Jahre, nach welchem die 
Juden gleich den Chriſten in die Armee zu ſtellen find, 
wird natürlich die frühe Verheirathung und ſo auch die 
entſetzliche Vermehrung der Juden verhindert, und dies 
kann wahrlich nur zum Wohle der polniſchen Bevölke⸗ 
rung im Allgemeinen, zur ſchnellern Entwickelung der 
Civiliſation und zum Gedeihen des Staats ſein. 

(D. A. Ztg.) 
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Großbritannien. 


London, 25. Juni. Hr. Duncombe erneuerte 
in der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes feinen Angriff 
auf das Miniſterium wegen der von demſelben im In⸗ 
tereſſe der Politik des öſterreichiſchen und des ruf 
ſiſchen Kabinets wiederholt vorgenommenen Ver: 
(hung des Briefgeheimniſſes, und wenngleich 
ſen von ihm in Bezug darauf geſtellte Antrag verwor⸗ 

wurde, fo ergab ſich doch eine verhältnißmäßig nur 
fo geringe Majorität für die Miniſter — nämlich 44 
Stimmen unter 368 Abſtimmenden, — daß zur Ge⸗ 
nüge dargethan iſt, wie geringen Beifalls ſich 
dieſe Prozeduren zu erfreuen haben. Der Fall, 
den Hr. Duncombe dieſes Mal zur Sprache brachte, 
war der eines ehemaligen polniſchen Artillerie- 
Hauptmannes Namens Stolzberg, welcher ſich 
ſeit 1837 in England befindet, von dem Ettrage ſei⸗ 
ner literariſchen Arbeiten lebt, und mittelſt einer an das 
Unterhaus gerichteten Petition darüber Beſchwerde führt, 
daß ſeit längerer Zeit die an ihn gerichteten Briefe, 
wiewohl dieſelben, ſeiner Behauptung zufolge, durchaus 
nichts Verbrecheriſches enthalten, retinirt und erbrochen 
werden, ſo daß er alle feine perſönlichen und Familien⸗ 
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verhältniffe der Spionage der Poſtbehörden preisgegeben 


ſieht. Hr. Duncombe, der dieſe Petition verfocht, er⸗ 
klärte nun, daß wenn auch das Geſetz dem Miniſter 
das Recht gebe, unter Umſtänden Briefe zu erbrechen, 
doch in dem vorliegenden Falle ſowohl, als in dem frü⸗ 
her berührten Falle Mazzinis, eines Freundes des Haupt⸗ 
manns Stolzberg, ein offenbarer Mißbrauch jenes Rech⸗ 
tes ſtattgefunden habe, da nicht im Intereſſe Englands, 
ſondern nur wegen fremder, England gar nicht berüh⸗ 
render Händel daſſelbe ausgeübt worden ſei. Gegen 
Mazzini werde auf dieſe Weiſe ſchon ſeit dem Monate 
März verfahren, und wenigſtens 60 bis 70 an ihn 
gerichtete Briefe ſeien geöffnet worden, die man nach⸗ 
her auf der Poſt ſorgfältig mit nachgemachten Siegeln 
wieder verſchloſſen habe. Kein einziger dieſer Briefe 
habe englifche Angelegenheiten betroffen, und die Regie⸗ 
rung habe offenbar durch ihr Spionir⸗Syſtem nur 
Oeſterreich in die Hände arbeiten wollen, welches Ber 
ſtreben denn auch ſchon in der Mailänder Zeitung ſeine 
Anerkennung gefunden habe, denn dieſelbe erklaͤre, daß 
das britiſche Kabinet dem Wiener die zufriedenſtellend⸗ 
ſten Zuſicherungen gegeben und verſprochen habe, Maz⸗ 
zini ſolle nicht länger ein der Londoner Polizei unbe⸗ 
kanntes Individuum bleiben. Uebrigens, bemerkte Herr 
Duncombe, werde die Verletzung des Briefgeheimniſſes 
nun ſchon ſeit zwei Jahren geübt, und nicht auf dem 
Londoner Poſtamte allein, ſondern auch in verſchiede⸗ 
nen andern Theilen des Landes. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den finde er ſich veranlaßt, die vorliegende Gelegenheit 
zu benutzen, und die Einſetzung eines Spezial⸗Comiés zu 
beantragen zur Unterſuchung der Umſtände, unter denen 
die Oeffnung der Briefe des Petenten ſtattgefunden 
hat, ſo wie der deshalb erlaſſenen Miniſterialbefehle. 
Dr. Bowring unterſtützte den Antrag, dem Sir Ja⸗ 
mes Graham widerſprach, und zwar abermals aus 
dem früher angegebenen Grunde, daß er es mit ſeinen 
Pflichten nicht vereinbar finden könne, ſich überhaupt 
auf eine Erörterung über die Sache einzulaſſen; des⸗ 
halb wollte er ſich auch nicht einmal darüber erklären, 
ob wirklich ein Erlaß zur Oeffnung der Briefe des 
Hauptmann Stolzberg von ihm ausgegangen ſei oder 
nicht. Er berief ſich kurzweg auf die ihm durch Par⸗ 
lamentsakte ertheilte Befugniß, und verwies Hrn. Dun⸗ 
combe, falls er ſich getraue, die Behauptung, daß die 
Befugniß mißbraucht worden ſei, wahr zu machen, vor 
die Gerichte, denen es geſetzlich zuſtehe, jede mißbräuch⸗ 
liche Verletzung des Briefgeheimniſſes als ein misde- 
meanour ſtrenge zu beſtrafen. Uebrigens könne er ſa⸗ 
gen, daß er in dieſer Angelegenheit nach beſtem Wiſſen 
und Willen verfahren ſei, und daß ſein Gewiſſen ihn 
von jedem Mißbrauche feiner Amtsgewalt freifpreche, 
Sir Robert Peel nahm die Gelegenheit wahr, um 
der Sache des Grafen Oſtrowski zu erwähnen, und 
das Miniſterium in Bezug auf dieſelbe wenigſtens in 
ſofern zu rechtfertigen, daß er aufs feierlichſte die in 
einigen Blättern enthaltene Behauptung für unwahr 
erklärte, als ſeien einzelne Papiere des Graſen, welche 
die Polizei temporair in Beſchlag genommen hatte, dem⸗ 
ſelben nicht wieder zurückgeſtellt worden. Was die Ver⸗ 
letzung des Briefgeheimniſſes betrifft, fo ſuchte der Pre⸗ 
mierminiſter die Behauptung als unbegründet darzu⸗ 
ftellen, daß dieſelbe fo häufig und allgemein, wie Herr 
Duncombe angegeben, ſtattgefunden habe, und erklärte 
die Weigerung des Sir James Graham, ſich auf Er⸗ 
örterungen nicht einzulaſſen, hauptſächlich aus dem Um⸗ 
ſtande, daß eine beſtimmte Erklärung über irgend einen 
beſondern Fall ihn der Verlegenheit ausſetzen würde, 
nun Allen und Jeden, welche ihr Briefgeheimniß ver⸗ 
letzt glaubten, Rede ſtehen zu müffen, Lord John 
Ruſſell führte die Diskuſſion von allen dieſen Ab⸗ 
ſchweifungen wieder auf den rechten Punkt zurück. Es 
handele ſich, ſagte er, darum, ob der Miniſter ſein Recht 
mißbraucht habe oder nicht. Ein ſo abnormes Recht 
dürfe nur angewandt werden, wenn der Staat in Ge⸗ 
fahr ſei; habe alſo Sir James Graham Briefe erbre⸗ 
chen laſſen, nur um politiſchen Zwecken auswärtiger Ka⸗ 
binette zu dienen, ſo habe er ſein Recht mißbraucht. 
Daher müſſe er Rede ſtehen über die Motive ſeines 
Verfahrens. Hr. Milnes meinte, wenigſtens darüber 
müſſe der Miniſter eine Erklärung geben, daß er die 
durch Erbrechung von Privatbriefen erlangten Nach: 
richten nicht den Agenten irgend einer fremden Regie⸗ 
rung zur Kenntniß gebracht. Hr. Sheil und Lord 
Howick ſprachen ſich ganz im Sinne Lord J. Ruf: 
ſells aus, Hr. Wortley und Lord Sandon nahmen 
allein für die Miniſter das Wort und nachdem Lord 
Stanley noch auszuführen verſucht hatte, daß man 
ſchon aus dem Grunde keine Unterſuchung anſtellen 
könne, weil die Verletzung in dem vorliegenden Falle 
nur präſumirt, keineswegs bewieſen und jedenfalls nicht 
von den Miniſtern eingeſtanden worden ſei, wurde Hrn. 
Duncombes Antrag mit 206 gegen 162 Stimmen 
verworfen. 

Im Oberhauſe paſſirte geftern die Bill des Grafen 
v. Powis, welche gegen die Vereinigung der Bisthü⸗ 
mer von St. Aſaph und Bangor gerichtet iſt, die Ge⸗ 
neral⸗Comite. Bekanntlich hat dieſe Bill gegen den 
Willen der Miniſter die zweite Verleſung erhalten, und 
der Herzog v. Wellington erklärte auch geſtern, die 
Bill werde die Sanktion der Königin nicht erhalten; 


‘ 
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er reſervirte ſich indeß die weiteren Schritte gegen 
dieſelbe. 

Als Kandidaten zu dem erledigten Amte eines Lord⸗ 
Lieutenants von Irland werden die Herzoge v. Buk⸗ 
kingham und Richmond und Lord Heytesbury ge⸗ 
nannt. Letzterer hat nach dem „Herald“ die meiſten 
Ausſichten. 

Mehrere Blätter ſptechen von einer großen Flot⸗ 


ten⸗Revue, welche dem zum 15. Sept. erwarteten 


König der Franzoſen zu Ehren veranſtaltet werden foll, 
Andere bezweifeln die Nachricht, und in der That ſcheint 
die Idee etwas abſonderlich, zumal wenn ſie einige 
Monate nach dem Erſcheinen der Note des Prinzen 
Joinville zur Ausführung gebracht werden foll. 

Der Baron v. Bode hat (nach dem Globe) ſeinen 
oft beſprochenen Prozeß gegen die britiſche Regierung, 
wegen Entſchädigung für Verluſte zur Zeit der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution, geſtern in dem Gerichtshof der 
Queens Bench gewonnen. Die ihm zugeſprochene Ent⸗ 
ſchädigungsſumme beträgt 364,000 Pfd. St. Dem 
Vernehmen nach ſteht indeß noch eine Reviſion des 
Urtheils im Kanzleigerichte bevor. 


Frankreich. 


Paris, 24. Juni. Das „Journal des Debats“ 


bemerkte vor einigen Tagen in ſeiner Darlegung über 
den Stand der maroccaniſchen Frage, es beſtehe kein 
offener Krieg zwiſchen Frankreich und Marocco, da we⸗ 
der von der einen, noch von der andern Seite der 
Krieg erklärt worden ſei. Es ſchien dieſe Sprache durch 
die Hoffnung auf ein alsbaldiges Arrangement und 
durch die Nachricht veranlaßt zu ſein, daß der Kaiſer 
von Marocco den von ſeinem General unternommenen 
Angriff desavouirt habe. Die Maroccaner aber ſchei⸗ 
nen nicht, wie man in Paris thut, eine Kriegserklä⸗ 
rung als eine nothwendige Beſtimmung für die Annahme 
eines Kriegszuſtandes zu betrachten. Der Inhalt der 
neueſten, von der Regierung veröffentlichten telegraphi⸗ 
ſchen Depeſche (ſ. geſtr. Bresl. Ztg.) läßt in dieſer Be⸗ 
ziehung keinen Zweifel. In demſelben Augenblicke, wo 
die Generale Lamoriciere und Bedeau in einer 
Conferenz mit dem Feldherrn der maroccaniſchen Trup⸗ 
pen waren, gaben dieſe Feuer auf die Franzoſen. Der 
General⸗ Gouverneur Bugeaud, welcher zu rechter Zeit 
auf dem Kampfplatze eintraf, brachte dem Feind eine 
tüchtige Schlappe bei. Man glaubt hier, daß Mar⸗ 
ſchall Bugeaud nach ſolchen Vorgängen nicht zögern 
könne, in das maroccaniſche Gebiet einzurücken und auf 
die Hauptſtadt des Kaiſers ſelbſt loszugehen; thue er 
dies nicht, ſo könne daraus nur gefolgert werden, daß 
er von einem ſolchen Schritte durch förmliche Inſtruk⸗ 
tionen abgehalten fei, Alles zu vermeiden, was 
die Empfindlichkeit Englands zu verletzen 
geeignet ſein würde. — Der Prinz von Joinville 
iſt am Morgen des 21. zu Toulon eingetroffen. Er 
verfügte ſich ſofort an Bord des „Suffren“, auf wel⸗ 
chem ſeine Admiralitätsflagge aufgepflanzt war. Ein 
Dampfboot hatte von Cette zwei Ingenieur⸗Compagnien 
geholt, durch welche das Landungscorps, das zur Be⸗ 
gleitung des Prinzen von Joinville beſtimmt iſt, ver⸗ 
vollſtändigt wurde. Es hieß zu Toulon, der Prinz 
werde am 22. in die See ſtechen. Der Wind war 
günſtig. Mit der Einſchiffung der Landungstruppen 
wurde noch am Nachmittage des 21ſten begonnen. 
Die ſeitherigen Beſchlüſſe der Deputirtenkam⸗ 
mer haben in das franzöſiſche Eiſenbahnweſen eine 
bunte Mannigfaltigkeit gebracht. Bei der Erörterung 
des Geſetzentwurfes über die Eiſenbahn von Orleans 
nach Bordeaux hatte die Majorität der Kammer ein 
Amendement verworfen, nach welchem dieſe Bahn von 
dem Staate gebaut, ihre Ausbeutung aber auf eine 
kurze Reihe von Jahren an eine Privatcompagnie ver⸗ 
pachtet werden ſollte. Vorgeſtern gab die Majorität ein 
ganz entgegengeſetztes Votum in Bezug auf die Eiſen⸗ 
bahn von Paris nach Lyon ab; es wurde durch An⸗ 
nahme eines Amendements des Hrn. Gauthier de Ru: 
milly entſchieden, daß der Staat die Bahn bauen, die 
Ausbeutung aber verpachten ſolle. Außerdem hat man 
bereits Bahnen, die von Privatcompagnien angelegt 
ſind und ausgebeutet werden, und wieder andere, die 
vom Staate errichtet, aber auf eine faſt übermäßig lange 
Zeit an Aktiencompagnien verpachtet ſind. — Es hieß 
bereits geſtern, die Regierung werde nicht zugeben, daß 
die bereits beſtehende Mannigfaltigkeit im franzöſiſchen 
Eiſenbahnweſen noch vermehrt werde. Heute erſchien 
nun der Finanzminiſter in der Deputirtenkammer und 
erklärte: die Regierung nehme die Folgen der 
vorgeſtrigen Abſtimmung nicht an, und es werde 
demnach die Kammer erſucht, die übrigen Zuſätze des 
Amendements des Hrn. Gauthier de Rumilly nicht zu 
votiren. Es entſpann ſich nun hierüber eine Debatte. 
um 4½ Uhr wollte der Präſident die Abſtimmung vor⸗ 
nehmen laſſen. — Das „Journal des Debats“ brachte 
heute einen langen Artikel, um die Deputirten zu einer 
nachträglichen Verwerfung Deſſen zu beſtimmen, was 
ſie in ihrer vorgeſtrigen Sitzung (wenn freilich nur mit 
einer Majorität von 1 Stimme) gutgeheißen hatten; 
es giebt das miniſterielle Blatt zu verſtehen, wenn die 
Kammer bei ihrem Votum vom Samſtag bleibe, fo 
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werde es in dieſem Jahre keine Eiſenbahn geben, es 
müſſe dann Alles wieder auf das nächſte Jahr verſcho⸗ 
ben werden; die Regierung werde der Mitwirkung der 
Privatinduſtrie für den Bau eines Theils der beſchloſ⸗ 
ſenen Eiſenbahnlinien (dem von der Regierung auch 
die Paris⸗Lyoner Linie zugewieſen worden) nicht ent⸗ 
behren können. 

Der König und der Hof beſuchten dieſen Mittag 
zum letzten Male die Induſtrie⸗Ausſtellung. Der Schluß 
der Ausſtellung iſt definitiv auf den 30. Juni feſtgeſetzt. 

Auf dem Schloſſe von Neuilly werden bereits Vor⸗ 
kehrungen für die Reiſe des Königs nach England ge⸗ 
troffen, die jedoch erſt im Monate September ſtatt⸗ 
haben wird. 

Es iſt noch keine Ausgleichung zwiſchen dem Hrn. 
Seguier und dem Stande der Advokaten zu Stande 
gekommen. Bis jetzt waren alle Bemühungen, ein 
Arrangement herbeizuführen, ohne allen Erfolg. Herr 
Seguier will nichts von Gewährung der ihm angeſon⸗ 
nenen Entſchuldigung wiſſen. 

Die legitimiſtiſche Gazette du Midi veröffent⸗ 
licht die unabänderlichen Bedingungen, unter welchen 
Don Karlos in die Vermählung ſeines Sohnes mit 
der Königin von Spanien willigen wolle. Dieſe ſind 
im Weſentlichen: Das ſaliſche Geſetz wird wieder in 
Kraft geſetzt. Don Karlos erhält den Titel König und 
verpflichtet ſich, feine Rechte nicht auszuüben. Der 
Prinz von Aſturien, der die Krone mit Don Karlos 
theilt, heirathet die Infantin Iſabella, welche den Titel 
Königin aus „Courtoiſie“ beibehält, nach ihrem Tode 
verbleibt die Krone dem Prinzen von Aſturien. Die 
Vermählung wird durch Prokura vollzogen und der 
Prinz kommt erſt 1845 nach Spanien. Der jüngſte Sohn 
des Don Karlos erhält den Titel: Prinz von Aſturien. 
Die Cortes werden alsbald zuſammenberufen, um die alte 
ſpaniſche Konftitution wieder herzuſtellen; die Provinzen 
und Städte erhalten ihre Rechte und Privilegien 
zurück. Alle politiſchen Verbrecher ſeit Ferdinand VII. 
Tode werden amneſtirt, ausgenommen Maroto und 12 
andere, die für immer verbannt bleiben. Alle von Don 
Karlos verliehenen Ehren, Würden, Orden, Beförderun⸗ 
gen u. f. f. werden beſtätigt. Der König (Don Karlos) 
verzeiht Allen, welche ihn beleidigt haben und verweilt 
10 Jahre lang an beliebigen Orten in Europa, ohne 
an der Regierung Spaniens Theil zu nehmen. Doch 
hat er die Nutznießung ſeines ganzen Eigenthums und 
bezieht eine des wahren Nachfolgers Ferdinands VII. 
würdige Penſion. 

Paris, 25. Juni. Die Deputirtenkammer hat ge⸗ 
ſtern ihr Votum vom 22. Juni zwar nicht annullirt, 
aber doch in ſeiner Wirkung ſuspendirt: der Theil des 
Amendements Gauthier de Rumilly, welcher den Aus⸗ 
gabepoſten für die zur Bahn nach Lyon zu legenden 
Rails bewilligen ſollte, iſt mit 182 Stimmen gegen 
154 verworfen worden; conſervative Majorität 
283 — drei Miniſter, Dumon, Duchatel und Lacave⸗ 
Laplagne, haben die Folgen des Votums vom 22. Juni 
geſchildert, worauf die Kammer, wie die „Debats“ ſich 
ausdrücken, „auf dem Abhange inne hielt, auf 
welchen die Oppoſition ſie geführt hatte.“ — Heute 
wurde der Geſetzvorſchlag, die Eiſenbahn von Paris 
nach Lyon betreffend, mit 191 Stimmen gegen 51 an⸗ 
genommen. — Ferner wurde heute auch der Schienen⸗ 
weg von Tours nach Nantes mit 202 Stimmen 
gegen 45 vortirt. 

Der Meffager meldet, daß der Prinz von 
Joinville, Kommandant der nach den marokkani⸗ 
ſchen Küſten beſtimmten Schiffsdiviſion, am 23. Juni 
von Toulon abgegangen iſt, um ſich vorerſt nach 
Oran zu begeben. Es beſteht die Diviſion des Prin⸗ 
zen von Joinville aus den Linienſchiffen Suffren, Je⸗ 
mappes und Triton, der Fregatte Belle-Poule, der 
Dampf⸗Fregatte Asmodee, der Dampf⸗Fregatte Pluton 
und den Dampfbooten Phare und Rubis. Die an 
Bord dieſer Schiffe befindlichen Landungstruppen be⸗ 
laufen ſich auf 1200 Mann. : 

Die Ernennung des Herrn Thiers zum, Bericht 
Erſtatter über den auf den Sekundar⸗ Unterricht bezüg⸗ 
lichen Gefeg: Entwurf hatte mit 6 Stimmen gegen 3 
ſtatt. ö 

Es haben bei dem Herzoge von Escars und dem 
Herrn v. Lepinoy Hausſuchungen ſtattgehabt. Letzterer 
iſt verhaftet worden. Es ſollen dieſe Maßnahmen 
mit der Entdeckung von Umtrieben der legitimiſti⸗ 
ſchen Partei zuſammenhängen. 

Dem Moniteur parifien wird aus Madrid 
mitgetheilt, daß die Fonds zur Deckung der am 1. Juli 
fälligen Coupons der ſpaniſchen Zproc. Rente dem mit 
der Auszahlung beauftragten Londoner Haufe übermacht 
worden ſind und demnach die diesfällige offizielle Anzeige 
demnächſt erwartet werden darf. 


Spanien. 


Madrid, 19. Juni. Das Miniſterium iſt mit 
den Contractiſtas einig geworden; das Dekret zur 
Aufhebung der verſchiedenen Kontrakte iſt zur Sant: 
tion der Königin nach Barcelona abgeſchickt worden. 

Das einzige Linienſchiff, das Spanien von ſeiner 
einſt ſo glänzenden Flotte noch übrig behalten hat, der 
Soberano, von 100 Kanonen, hat den Befehl erhal⸗ 


4 
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an 9 18 . nach Tanger zu begeben und ſt 
r dort liegenden ſpaniſchen Flotte anzuſchließen. 
Nachrichten aus Barzelona melden, daß * Geſun 
heitszuſtand der Königin Iſabella immer beuntubigel 
der werde, und daß fie ſobald nicht nach Madrid | 
rückkehren dürfte. Alle Miniſter haben den Befehl 


halten, ſich nach Barzelona zu begeb in 

. d geben, und in WE 
großen Zollgebäude werden bereits alle Minifterilht 
reaus eingerichtet. 1 


Portugal. 9 

Nachrichten aus Liſſabon vom 19. Juni mel 
den temporären Austritt Coſta Cabrals aus dem 
niſterium, angeblich veranlaßt durch Geſundheitstückſil 
ten. Während ſeiner Abweſenheit wird der Herzog 
Terceira ſeine Funktionen verſehen. f 


Italien. 4 
x Von der italieniſchen Grenze, 18. Juni. 
päpſtliche Regierung hat in den letzten Tagen an # 
Kabinette von Wien, Paris und London ein M 
morandum gerichtet, worin fie ſich in umſtändlich 
Weiſe gegen den Vorwurf vertheidigt als hätte Ü 
mangelhafte Adminiſtration des Kirchenſtah 
tes die Gährungen in demſelben herbei 
führt; es wird darin mit Thatſachen der Beweis 
liefern geſucht, daß die päpſtliche Regierung 
Einführung zweckdienlicher Reformen geil 
keinen Staat Europas zurückgeblieben, üb 
dies ernſten Vorſatz habe auf der Bahn zel 
gemäßer Aenderungen fortzuſchreiten. — U 
die in Corfu eingeſchifften italieniſchen Verſchwörer! 
man keine neuern Nachrichten; hatten ſie einen 4 
ſchlag gegen einen Küſtenpunkt Italiens gefaßt, fo 
ren ſchon die in den letzten Tagen anhaltend herrſchll 
den Winde entgegen. (A. 8% 


Amerika. 4 
Ven Intereſſe find Berichte aus Hayti, wo! 
Anarchie in fortwährendem Zunehmen iſt. Der 0 
neral Acaan, der Les Cayes beſetzt hält, weigert N 
die Regierung des zum Präſidenten erwählten Genen 
Guerrier anzuerkennen, und foll gegen feine Untergen 
nen und die in feiner. Gewalt befindlichen Gefangen 
mit der größten Grauſamkeit zu Werke gehen. 8 
fortwährend betrunken, läßt er die Letzteren peitſch 
und erſchießen oder ermordet fie mit eigener Hat 
Einen Schiffs⸗Kapitän, der Flüchtlinge nach Jamal 
gebracht hatte, ließ er bei der Rückkehr erſchießen, nd 
dem er ihm ‚fein Schiff genommen hatte. Beſond! 
gegen die Mulatten läßt er feine Wuth aus, und 
eine große Menge von ihnen gefangen ſetzen laſſen. G 
britiſches und ein franzöſiſches Geſchwader liegen z 
Schutze der Ausländer im Hafen von Les Capes. 


Zokales und Provinzielles. 


Breslau, 30. Juni. Vor einigen Tagen iſt d 
gedruckte Verzeichniß der Behörden, Lehrer, Beam 
und Inſtitute, ſo wie ſämmtlicher Studirender auf 
hieſigen Univerſität für das Sommerhalbjahr 1844 
ſchienen. Nach demſelben wird der Unterricht an! 
Univerſität von 48 ordentlichen Profeſſoren, 13 auß 
ordentlichen Profeſſoren und 16 Privatdocenten, mit 
von 77 Lehrern ertheilt. Zu dieſen treten noch 
Lectoren der neuern Sprachen, deren Zahl ſich auf 
belauft, 2 Muſiklehrer, 2 Zeichnenlehrer, 1 Stallm 
ſter, 1 Fecht⸗ und Voltigirmeiſter und 1 Tanztehl 
deſſen Stelle das Verzeichniß zwar als erledigt al 
führt, die aber inzwiſchen wieder beſetzt worden I} 
Das geſammte, den Unterricht ertheilende Perfonal 
lauft ſich daher auf 88 Perſonen. Den verſchiede 
Fakultäten gehören hiervon an, und zwar 1) der eva 
geliſch⸗theologiſchen Fakultät 5 ordentliche, 2 außer 
dentliche Profeſſoren und 3 Privatdocenten; 2) der M 
tholiſch⸗ theologiſchen Fakultät 3 ordentliche Profeſſolt 
und 1 Privatdocent, welcher ebenfalls erſt nach del 
Erſcheinen des Verzeichniſſes berufen worden iſt; 3) di 
juriſtiſchen Fakultät 5 ordentliche, 2 außerordentlich 
Profefforen und I Privatdocent; 4) der mediziniſche 
Fakultät 10 ordentliche Profefforen, 1 außerordentlich 
Profeſſor und 3 Privatdocenten; 5) der philoſophiſchtl 
Fakultät 25 ordentliche, 8 außerordentliche Profeffor 
und 8 Privatdocenten. — Die Beamten beſtehen al 
dem Univerſitäts⸗Rektor, dem Univerſitäts⸗Quäſtor, DM 
Univerſitäts⸗Kaſſen⸗Controleur, dem Univerſitäts⸗Sect 
tair, zwei Pedellen und einem Kaſſendiener. — . 
dem Zeitraum von Michaelis 1843 bis Oſtern 18 
waren 703 Studirende immatrikulirt. Davon fi 
110 abgegangen, und iſt demnach ein Beſtand 1 
593 verblieben. Dagegen find in dem laufenden E 
meſter hinzugetreten 107, fo daß die Zahl der imm 
trikulirten Studirenden 700 beträgt. Von dieſen I 
inſcribirt bei der evangeliſch-theologiſchen Fakultät & 
bei der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 194, bei he 
juriſtiſchen Fakultät 140, bei der mediziniſchen Fall 
tät 128, und bei der philoſophiſchen Fakullät BT | 

Fortſetzung in der Beilage.) N 5 


Mit einer Beilag“ 
1 


Reine votruf nach jebem Akte ein ftücmifher 


nina 


* 
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Beilage zu 152 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 2. Juli 1844. 


(Fortſetzung.) 


Unter der Geſammtzahl der Studirenden beſinden ſich 


nur 8 Ausländer, nämlich 4 bei der mediziniſchen und 
4 bei der philoſophiſchen Fakultät. — Außer den im⸗ 
matrikulirten Studirenden beſuchen noch 31 Eleven der 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Lehr-Anſtalt und 15 Oekono⸗ 
men, Pharmaceuten, Bergbaubefliſſene ꝛc., zuſammen 
46 Perſonen, die Vorleſungen, als zum Hören derſel⸗ 
ben berechtigt. Es nehmen daher an den Vorleſungen 


in dem laufenden Halbjahr überhaupt 746 Zuhörer 


Theil. — Die wiſſenſchaftlichen Inſtitute haben ſich 
gegenwärtig um zwei vermehrt, nämlich das hiſtoriſche 
Seminar und das pharmaceutiſche Inſtitut in der 


Univerſitäts⸗Apotheke; das erſtere ſteht unter der Lei⸗ 


tung des geheimen Archivrath und Profeffor Herrn Dr. 


Stenzel, das zweite unter der Leitung des errn 
Dr. Duflos, ER 


Theater. 


J. 

Die Fortſetzung des Gaſtſpiels der Dem. Tuczek 
giebt uns immer mehr die Gewißheit, daß dieſelbe unter 
den deutſchen Sängerinnen als ſolche nicht nur eine der 
erſten Stellen einnimmt, ſondern auch in Hinſicht dra⸗ 
matiſcher Durchführung die meiſten ihrer Kunſtgenoſ⸗ 
ſinnen übertrifft. Wir haben ſchon bei Gelegenheit der 
erſten Aufführung der Krondiamanten von Auber 
angedeutet, welch ein bedeutender Vorwurf die Partie 
der Teophila für eine befähigte Sängerin ſei. Durch 
Dem. Tuczek iſt nun dieſe Andeutung ins Leben ge⸗ 
treten. Ihre Darſtellung der dem Abenteuerlichen erge⸗ 
benen Königin entzückte eben ſo durch Anmuth und 
Zartheit, als durch Schalkhaftigkeit und Keckheit, doch 
wurden nirgends die Grenzen des Schönen überſchrit⸗ 
ten und jeder Moment ihres Spiels erfreute ſich des 
Schutzes der Grazien. Der Vortrag der eben ſo ge⸗ 
ſchmackvollen als ſchwierigen Variationen, welche von 
dem Componiſten höchſt originell in die Handlung ver⸗ 
webt ſind, iſt als vorzüglich gelungen hervorzuheben. 
Bei dem erſten Auftreten unſerer geſchätzten Gäſtin in 
dieſer Oper legte ſie ſtatt der nicht beſonders hervor⸗ 
tretenden Arie des dritten Akts der Partitur eine an⸗ 
dere von Carl Blum ein, welche bei der Wiederholung 
auch fortblieb. Dieſelbe bietet gewiſſermaßen eine Mu⸗ 
ſterkarte für alle in der Geſangskunſt vorkommenden 
Formen der Anwendung des Tons; 
derſelben ſcheint uns aber für das mit Verzierungen 
überladene Gebäude zu ſchwächlich, ſo daß, obgleich 
deren Ausführung von Seiten der Sängerin mit aller 
an ihr ſo oft gerühmten Kunſtfertigkeit geſchah, wir 
deren Auslaſſung nicht ſehr bedauern konnten. Es liegt 
übrigens auch gar nicht in der Darſtellungsweiſe der 
Dlle. Tuczek, auffallende Einzelnheiten beſonders hervor⸗ 
heben und dadurch glänzen zu wollen, ſondern die in 
allen Theilen“ gleichmäßige Ausführung ihrer Rolle iſt 
ihr Hauptbeſtreben, welchem der beſte Erfolg auch nie 
ausbleibt. 


fr ER elften Gaſtrolle wählte die gefeierte Künſtlerin 
Der 4 in Meyerbeers Robert der Teufel. 


f lang ihres Tons, ihre vollendete Geſangs⸗ 
Sheen bieſeeier Geſchmack, ſtellten ſich in der 
Vortheithaftefte hesilagzen Partie wieder auf das 
die darauf folgende Bra Gleich die erſte Cavatine und 


vou g 
Vollendung vorgetragen. gene wurde mit feltener 


i 2 
Wechſelpaſſagen mit der Flöte cht bald haben wir die 


An 5 „ in ſo rei i 
die ſchwierigen auſwärts ſteigende n dener Intonation, 


55 5 Decimen⸗Gänge in 
den Triolenfiguren fo meiſterhaft augen. ang 
a 6 i 

Eben fo Treffliches leiſtete fie in dem anuntt gehört. 


f vierten Akt i 
dem Duett mit Robert und in der Gnadenarie, war 


Vortrag mit ſchönſtem Ton und innigftem 
; Aus 
geſchah und wobei eine nicht erwartete Kraft des a 
5 sn wurde. Der Eindruck war ein mächtiger, 
eifal des ſehr gefüllten Hauſes entſprechend und 
Die 
gen der hieſigen Mitglieder in beiden Opern ſind 
Pb) beſprochen, nur halten wir es für unſere 
ber . erwähnen, daß Mad. Seidelmann, trotz 
größten Endispoſtion, die Partie der Alice mit dem 
wackeres en 10 ben durchführte, ihr 
5 auch vom Publi 6 
Mall anerkannt wurde. Publikum dutch öfteren 


en SER, tritt heute zum vorletztenmale als 
zu Bellinis reizender Nachtwandlerin auf. 

15 Partie zu den Vorzüglichften der aus⸗ 
nertttlern, in welcher ſie hier noch nicht 
dem erſten Abend nt worden iſt, da der Beſuch an 
gen äußerer Bars ihres Auftretens in dieſer Oper we⸗ 
Es iſt daher die 55 ungen nicht ſehr zahlreich war. 
den kunstvollen besen Aufführung den vielen Freun⸗ 
pfehlen. akiſchen Geſangs beſtens zu em⸗ 


d. g. 


die melodiſche Baſis⸗ 


II. 


Es gab in unſerem lieben Deutſchland eine Zeit, 
wo bei der allergeringſten geſetzlich garantirten tha ti⸗ 
gen Theilnahme der Bürger an Staatsangelegenheiten 
die Politiſirwuth dergeſtalt graſſirte, daß auf jeder Bierbank 
Zepter und Kronen für ein gut Wort und Miniſter⸗Porte⸗ 
feuilles für nichts zu erkaufen waren. Während der Gevat⸗ 
ter Schneider einen Wams verdarb, hatte er ein Kö⸗ 
nigreich reſtaurirt, und der Schuſter zerſchnitt die Stie⸗ 
felſohle, während er mit auswärtigen Mächten neue 
Handelsverträge abſchloß. Dieſes Maulheldenthum gei⸗ 
ßelt der „politiſche Zinngießer.“ Er zeigt an ei⸗ 
nem eklatanten Beiſpiele, daß die hohle Deklamations⸗ 
weisheit zu Schanden wird, ſobald ſie einen Hund aus 
dem Ofen locken ſoll, daß es leichter iſt, die Welt von 
dem Schemmel der Theorie aus zu regieren, als den 
Pflichten eines Nachtwächters in der That nachzukom⸗ 
men. So dankbar dieſe Luſtſpiel⸗Moral damals hin⸗ 
genommen werden mußte, als ſie an der Zeit war, eben 
fo ſehr müſſen wir jetzt dagegen proteſtiren. Politiſirt 
wird zwar auch jetzt noch, aber durchſchnittlich nur in 
den Grenzen, wo neben dem Worte auch die Berechti⸗ 
gung zur That wohnt. Wir können deshalb nicht be⸗ 
greifen, weshalb Hr. Birnbaum dieſes Stück aus ſei⸗ 
nem urſprünglichen Boden entwurzeln und in unſere 
Zeit hat verpflanzen wollen, wir ſagen wollen — denn 
in Wahrheit liegt in ihm noch die ganze Anſchauungs⸗ 
weiſe der Zopfzeit und nur einige Redensarten deuten 
auf den Verſuch hin, den Zinngießer in die Form der 
Gegenwart zu gießen. Das Stück könnte höchſtens, 
wie etwa „vor hundert Jahren“ als Zeitgemälde 
wieder auf die Bühne gebracht werden. Wo iſt da an 
eine Illuſion des Zuſchauers zu denken, wenn Menſchen, 
ihrer Sitte, Sprache und Tracht nach dem achtzehnten 
Jahrhunderte angehörend, hier und dort von heut und ge⸗ 
ſtern ſprechen? Man wird wie ein Ball in Zeit und 
Raum umhergeſchleudert und begreift am Ende nicht, 
warum. Wir begnügen uns in Beziehung auf neue 
Bearbeitung und Zuſammenſtellung des Stuͤcks mit der 
Bemerkung, daß die Clubbſcene im zweiten Akt, in die 
mit einigem Geſchicke eine Maſſe Lachſtoff hätte hin: 
eingebracht werden können, ziemlich fade ausfiel, und 
daß der Singſang (die Ouverture iſt eine ſehr hübſche, 
man könnte ſagen, witzige Compilation bekannter Melodien) 
am Ende füglich wegbleiben kann, weil er die Zuſchauer 
zuvörderſt zum Nachtheile der Darfteller einlullt. Daß ein⸗ 
zelne zotige Pointen nicht von vorn herein geſtrichen 
worden find, iſt unerklärlich, daß fie von den Dar⸗ 
ſtellern ſogar mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit vor⸗ 
getragen wurden, noch uneiklärlicher. Die Darſtellung 
war im Ganzen recht brav. Wenn wir auch bei Hrn. 
Wiedermann (Breme) einige Schärfe und Friſche in 
der Zeichnung des Charakters vermißten, ſo vergegn⸗ 
wärtigte er uns doch ein ziemlich treues Protstyp eines 
kannegießernden Philiſters aus der Roccocozeit. Figu⸗ 
ren, wie „Bremes Lehrjunge“, bilden unverkennbar 
die Sphäre, in welcher ſich Hr. Stotz heimiſch fühlt. 
Seine Darſtellung war die hervorſtechendſte im ganzen 
Tableau, und nur ihr iſt der nicht ganz verunglückte 
Erfolg des Stücks zu verdanken. Die Bedienten⸗Fri⸗ 
ſur iſt wohl etwas zu abenteuerlich. Madame Brünig 
bewährte ihr Darſtellungstalent auch für komiſche Par⸗ 
tien aufs Neue. Fräul. Höcker traf in einigen Mo⸗ 
menten recht glücklich die Naivetät des Zinngießer⸗ 
Töchterleins. ? A. S. 


Anfrage. 

Gewiß hat es Manchen ſchon angenehm berührt, 
aus den abprallenden Sonnenſtrahlen heraustretend, von 
dem kühlen Schatten freundlicher Linden auf der Tauen⸗ 
zienſtraße aufgenommen zu werden; dieſe Linden ſollen 
wegen der neu anzulegenden Röhrenleitung von mörde⸗ 
riſcher Art zum Leidweſen Vieler gefällt werden. Könnte 
nicht ſelbige Röhrenleitung, da doch die Tauenzienſtraße 
neu gepflaſtert wird, in die Straße ſelbſt verlegt 
werden? 


Bücher ſcha u. 
N (Eingeſandt.) 

Ueber den confeſſionellen Streit, der durch eine Refor⸗ 
mationspredigt des Hrn. Conſiſtorialrathes Falk 
veranlaßt worden. Ein kritiſches Wort zur Ver⸗ 
ſohnung der Streitenden. Von Wilhelm Böhmer, 
Dr. der evang. Theol. u. f. w. Breslau. Ver⸗ 
lag von Joh. urban Kern. 1844. 

Die Entwickelung des confeffionellen Streites in un⸗ 
ſerer Stadt hat leider eine Wendung genommen, bei 
welcher die christliche Liebe einigermaßen in den Hin⸗ 
tergrund getreten iſt. Ein Wort der Liebe und der 
Verſöhnung zumal aus wiſſenſchaftlich berechtigtem 
Munde muß daher ſehr willkommen fein. Obiges 
Schriftchen eines milden, ſtimmfähigen und vorurtheils⸗ 
freien Beurtheilers hat ſich die Verſöhnung der Strei⸗ 


tenden zur Aufgabe geſtellt, und weiſet darauf hin (was 
bisher auffallender Weiſe überſehen worden), daß zu 
dieſem lang ausgeſponnenen Streite über 
das Seligkeitsdogma der kathol. Kirche in 
der Predigt des Hrn. Conſiſtorialraths Falk 
keine unmittelbare Veranlaſſung vorlag. — 
Beſonders beherzigenswerth iſt das Schlußwort des Verf., 
welches die Streitenden beider Kirchen brüderlich er⸗ 
mahnt, nicht in unwichtiger Polemik ihre Kräfte zu 
zerfplittern, ſondern ſie vereint dem beide Kirchen un⸗ 
terhöhlenden widerchriſtlichen Zeitgeiſte mit Erfolg entge⸗ 
genzurichten. 3. 


— 


Striegan, 24. Juni. In Nr. 138 der Breslauer 
Zeitung hat ein Ungenannter meine Handlungsweiſe in 
Bezug auf die veranſtalteten Sammlungen, den nahe 
bei Striegau gelegenen, ſogenannten Kreuzberg zum Er⸗ 
ſteigen bequemer zu machen, zu verdächtigen verſucht 
und durch hingeworfene, jeden wahren Grund entbeh⸗ 
render Fragen mein Verfahren auf hämifche, böswillige 
Weiſe vor den Augen des Publikums bloßgeſtellt. Dar⸗ 
um ſei mit kurzen Worten jener böswillige Frager da⸗ 
hin abgefertigt, daß die Kontrole über die geſammelten 
Beiträge und deren Verwendung von würdigen Män⸗ 
nern, dem König Superintendenten Hrn. Thilo und 
dem Königlichen Kreis- Juſtizrath Hrn. Paul in Strie⸗ 
gau erfolgt, und daß dieſen jederzeit vollſtändige Rech⸗ 
nung gelegt wird. Die oberflächliche Beſtreitung der 
an jenen Berg ſich knüpfenden geſchichtlichen Erinne⸗ 
rungen aus der Vorzeit verdient keine Würdigung, ſie 
iſt zu vage, als daß ſie erſt einer Widerlegung bedarf. 
Ueber die Entſtehung des Kreuzes auf jenem Berge 
ſchweigt allerdings die Geſchichte, und die Behaup⸗ 
tung, daß daſſelbe ſeine Entſtehung einem kirchlichen 
Zwecke verdanke, iſt eben ſo zweifelhaft wie die, daß 
fie ein Erinnerungszeichen für die am 4. Juni 1745 
am Fuße des Berges geſchehenen glorreichen Thaten 
abgeben ſoll. Letzteres iſt aber um ſo wahrſcheinlicher, 
als die Behauptung, daß jenes Kreuz erſt ſeit 40 Jah⸗ 
ren beſteht, unwahr iſt, da es zu dieſer Zeit nur er⸗ 
neuert worden iſt, und der Zweck, den jener Erneuerer 
gehabt haben mag, keinen Grund abgeben kann, den 
Entſtehungsgrund deſſelben zu bezweifeln. Geſchichtlich 
wahr iſt, daß am 4. Juni 1745 die glorreiche Schlacht 
auf der von dem Berge ſichtbaren Evene bei Hohen⸗ 
friedeberg ſtattgefunden hat, daß die Feinde am 2. Juni 
auf dem ſogenannten Galgenberge bei Hohenfriedeberg, 
von welchem aus man die Ebene bis an die Strie⸗ 
gauer Berge überſehen kann, einen Kriegsrath gehalten 
haben, daß die Truppen Friedrich des Großen in der 
Gegend von Striegau ihr Lager aufgeſchlagen hatten, 
und der große Monarch den Tag vor der Schlacht die 
Anhöhen von Striegau beſtiegen hat, um die Ebene zu 
überſehen, und das Lager der Feinde zu erkunden, und 
ſodann den Befehl zur Lieferung der Schlacht ertheilt 
hat. Zu vermuthen iſt daher offenbar, daß nach ge⸗ 
lieferter fo glorreicher Schlacht der Gedanke nicht fern 
lag, auf dem höchſten Punkte der Gegend, von wo 
aus man das Schlachtfeld überſehen kann, und wo 
wahrſcheinlich der tiefſehende Blick eines großen Feld⸗ 
herrn, den Plan zu jener Schlacht entworfen haben 
mag, durch dasjenige Zeichen auf die Nachwelt zu über⸗ 
liefern, welches das würdigſte Denkmal für ſo große 
Thaten genannt werden muß. 

5 Gebhardt, penf. Steuerbeamter. 


Patſchkau, 30. Juni. In Angelegenheiten der 
Stadtverwaltung hat ein in der Schafhutungs⸗Ab⸗ 
löſungsſache von Niedergoſtiz ergangenes Erkenntniß der 
königlichen General⸗Kommiſſion von Schleſien zu Bres⸗ 
lau der Stadt (als Beſitzerin der rittermäßigen Schol⸗ 
tiſei zu Niedergoſtiz) den Anſpruch auf das Eigenthum 
der beiden in der bäuerlichen Feldmark zu Niedergoſtiz 
belegenen Viehwege abgeſprochen und die Letzteren der 
dortigen Gemeinde zugeſagt. Die zeitherige Benutzungs⸗ 
weiſe dürfte noch ſtark zur Sprache kommen. — Eine, 
andere Entſcheidung Sr. Excellenz des Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſters kam der Stadt gelegener. Die Stadtverord⸗ 
neten hatten nämlich nach hohem Verſtatten der Lanz 
desbehörde auf Fixirung der Koſten der Kriminalgerichts⸗ 
barkeit angetragen und eine Durchſchnitts-Summe von 
180 Rthl. für den Vertragsabſchluß genehmiget, welche 
Summe aber durch ein anderes Durchſchnitts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß auf 240 Rthl. jährlich geſtellt, und darnach per 
Deputationen abgeſchloſſen worden war. Nur zu zeitig 
überzeugte man ſich ſtädtiſcher Seits, daß dieſe letztere 
Summe, ja ſelbſt die erſtere eine ſehr hohe war und 
ein Rücktritt nur erwünſcht ſein müſſe. Dieſen Letzte⸗ 
ren ſuchten die Stadtverordneten zu begründen und es N 
hat der Magiſtrat die gedachte auf ſehr edlen Grund⸗ 
ſätzen beruhende Entſcheidung dem Wunſche angemeſſen 
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erreicht: „daß, obgleich ein vertragsmäßiger Abſchluß 
erfolgt ſei, der Juſtizminiſter in Uebereinſtimmung mit 


dem Herrn Finanzminiſter keine Veranlaſſung findet, 
die Stadt⸗Commune wider ihren Willen an dem er 
richteten Abkommen feſtzuhalten.“ — Mehr Geneigtheit 
wird die Stadtverordneten⸗-Verſammlung zeigen, Aus⸗ 
gaben zu genehmigen, in ſo fern es auf noch größere 


Verbeſſerung der Schulen abgeſehen ſei, die auch 


darin das Mittel richtig finden dürfte, den geiſtigen 
Zuſtand des Volkes immer mehr zu heben, ſo die 
menſchlichen Gebrechen zu bekämpfen und nach und nach 
ohne alle andere Gewaltmittel zu heilen. — Zur Leitung 
der Artikel für Kommunal- Angelegenheiten in dieſem 
Blatte, iſt Seitens des Magiſtrats der Rathmannn 
Philler, und Seitens der Stadtverordneten der Vor⸗ 
ſteher Gabriel erwählt, und die nachgeſuchte Genehmi⸗ 
gung der königl. hochlöblichen Regierung zur Aufnahme 


folder ſtädtiſchen Berichte und Beſchlüſſe dürfte nicht 


in ferner Ausſicht ſtehen. Hiernach dürfte das hie ſige 

Lokalblatt ſelbſt und mit ihm das Publikum an Sn: 

tereſſe gewinnen. (Wochenbl.) 
Mannigfaftiges. 

— (Köln) Am 19. Juni ward der Schauſpieler 
Seebach von dem hieſigen Friedensgerichte zu einer 
Strafe von drei Thalern verurtheilt, weil er extemporirt 
hatte. Dieſes ſtrafbare Extempore beſtand darin, daß 
er als Hausknecht in der Poſſe: „Die Schweſtern von 
Prag“ in dem erſten Liede des zweiten Aktes ſtatt der 
Worte: „die Wächter trinken ſelber mit“ ſang: „die 
Polizei trinkt ſelber mit.“ 

— Im Jahre 1843 wurden von Boſton 55,000 
Tonnen Eis verſchifft. Der Durchſchnittspreis, wozu 
daſſelbe an Bord geliefert wird, iſt gewöhnlich 2 Doll. 
25 C. pro Tonne. Ein einziges Haus befrachtete 101 
Schiffe damit. Regelmäßig gehen die Abladungen da⸗ 
von nach Bombay, Canton, Madras, Caleutta, Mau⸗ 
ritius und allen andern bedeutenden Häfen in den wär: 
meren Climaten. Eine unter andern nach Oſtindien 
verſchiffte Ladung wurde Pfund gegen Pfund gegen 
Baumwolle umgetauſcht, dieſe nach Liverpool gefandt 
und ſo ein glänzender Gewinn aus dieſer Unterneh- 
mung erzielt. — Die Ausfuhr von Käſe aus Eng⸗ 
land nach China iſt im Zunehmen und dürfte bald eine 
bedeutende Rolle ſpielen. Derſelbe wird ganz in Kiſten 
verpackt, die mit Sägeſpänen gefüllt und dicht verkittet 
werden, ſo daß keine Luft hineindringen kann. 

— Eine merkwürdige naturhiſtoriſche Erſcheinung hat 
ſich in Galatz an den Ufern der Donau gezeigt. Es 
ſind kleine vierfüßige Thierchen, deren ſich die äl⸗ 
teſten Inwohner nicht erinnern können, je welche ge— 
ſehen zu haben, und auch fremde Reiſende nicht zu be⸗ 
nennen wiſſen. Sie ſcheinen einestheils den Amphi⸗ 
bien, anderntheils der Klaſſe der Säugethiere anzuge⸗ 
hören, während die charakteriſtiſchen Merkmale weder 
der einen noch der andern Klaſſe bei ihnen beſtimmt 
ausgeſprochen erſcheinen. Man hat einige Exemplare 
der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft in Jaſſy überſchickt, 
von der nähere Aufſchlüſſe erwartet werden. \ 

8 (Siebenb. Wochenbl.) 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 1. Juli. In Eiſenbahn⸗Aktien war heute 
das Geſchäft wegen der Regulirung nicht ſehr umfangreich. 
Oberſchl. 4 %, p. CG. 121 Gb. Prior. 103%, Gld. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. ©. 115 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% , p. C. 5 118 bez. 

u A 


dito dito dito Priorit. 103), Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 114? 3—114 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſcheine p. E. 116 — 115 bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch, p. C. 117 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 109 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 110% bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) p. C. 113 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 120 bez. 
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Thypeater⸗Nepertoire, 


Dienſtag: „Die Nachtwandlerin.“ Oper Die 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
heute Morgen gegen 5 Uhr erfolgte 


Bi Erklärung des Redakteurs der Barmer Zei: 
tung, wodurch derſelbe auf das Entſchiedenſte gegen die 
Mäßigkeitsvereine ſich ausſpricht, weil ſelbige der 
Unterſtützung von Staat und Kirche ſich er⸗ 
freueten, verpflichtet den Unterzeichneten zu einer 
ernſten Erwiderung. Jene Erklärung iſt bedeutſam, 
minder an ſich, indem fie nur das Reſultat jener ſeich⸗ 
ten Modepolitik, die ſich ein Volk conſtruirt, iſolirt 
von Regierung und Kirche, als deshalb, weil ſie 
die Anſicht faſt aller Rheiniſchen Blaͤtter ſich zu nen⸗ 
nen wagt und mit Blitzesſchnelle ohne Kommentar 
oder Widerlegung den Kreislauf durch die ganze 
deutſche Journaliſtik gemacht hat. Sollte es denn wirk⸗ 
lich ſo weit mit uns gekommen ſein, daß ſelbſt das all⸗ 
ſeitig als gut Anerkannte aufhörte, in der deutſchen 
Preſſe eine Unterſtützung zu finden, fo wie es das Gluck 
oder Unglück hätte, vom Staate oder von der Kirche 
erfaßt und begünſtigt zu werden? Wie weit wäre es 
denn hiervon bis zur Verwirklichung jenes furchtbaren 
Bekenntniſſes in den Briefen des Junius „Every 
thing is good, if only a thorn in the Kings side?“ 
Nein diefes kann, dieſes darf nicht der Fall fein, 
die deutſche Preſſe wird, im wohlverſtandenen eigenen 
Intereſſe, dieſe ſchamloſe Beſchuldigung dadurch Lügen 
ſtrafen, daß ſie dem Kampfe gegen die Branntweinpeſt 
als einer wichtigen Zeiterſcheinung ihre ernſteſte Auf: 
merkſamkeit widmet. — Wenn die Barmer Zeitung 
ihr unkluges Manifeſt damit beſchönigen will, daß ſie 
ſagt: die Unterſtützung, welche der Mäßigkeitsſache werde, 
beweiſe, daß ſelbige dazu erkoren ſei, die öffentliche 
Aufmerkſamkeit abzulenken von dem eigent⸗ 
lich wunden Flecke im Volksleben, ſo beweiſt 
dies nur, daß ſie unſer Streben nicht kennt, oder nicht 
kennen will! Wir, d. h. diejenigen, welche nicht ſo⸗ 
wohl mit tönenden Worten, als mit unſerer ganzen 
Lebensthätigkeit und Opfern jeglicher Art das Beſte des 
Volkes durch Vernichtung der Branntweinpeſt bezwek⸗ 
ken, wiſſen ſehr wohl, daß durch Ausrottung des 
Böſen noch keinesweges ſofort das Gute be— 
gründet wird, darum auch ſchloß ich meinen Auf: 
ruf, dem Gott reiches Gedeihen verliehen hat, mit den 
unſer Streben bezeichnenden Worten: 
„Nur dann, wenn alle Stände und alle Confeſ⸗ 
„ſionen treu einig einander die Hand bieten, kann 
„etwas wahrhaft Großes geſchehen, denn gewiß iſt 
„es, daß derlei Vereine ſich nicht blos darauf be= 
„ſchränken dürfen, dem Elenden vom erſtarrten 
„Munde das Schnapsglas wegzureißen, ſondern 
„den Trunkenbold als Chriſten, Menſchen und 
„Bürger behandeln ſollen. Die Geiſtlichen müſſen 
„ihn belehren und bekehren; wir Laien beſchäfti⸗ 
„gen und erziehen, damit der Staat ihn nicht als 
„hors de la loi betrachte und dadurch den Grund 
„lege zum Helotismus unſrer Zeit den Proletariern. 
Nirgends in Deutſchland, ja nirgends ſelbſt in 
Amerika und Irland haben die Enthaltſamkeitsvereine 
einen ſo großartigen Aufſchwung genommen, als in der 
Provinz Oberſchleſien, und nirgends in der Welt war 
die Bevölkerung ſo tief im Trunke verſunken wie eben 
dort, — Und woher dieſe wunderbare Erſcheinung? 
Weil dieſe Bewegung ſelbſtſtändig vom 
Volke ſelbſt ausgegangen iſt, und weil eine 
würdige Geiſtlichkeit in und mit dem Volke 
lebend, das gottlob noch vorhandene reli⸗ 
giöſe Element zur Förderung dieſes prakti⸗ 
ſchen Zweckes benutzt hat. — Bei uns kommt es 
Niemanden in den Sinn, mit Himmels-Manna den 
hungrigen Magen betäuben zu wollen und dem Armen 
die Gegenwart zum Fegefeuer umzuwandeln, gegen 
eine Anweiſung auf das jenfeitige Paradies. Nein 
wir wollen ihn dem Fluche des Branntweins entreiffen, 
weil dieſer das wuchernde Unkraut iſt, welches bislang 
das materielle, wie das geiſtige Gedeihen unſeres Vol⸗ 
kes unmöglich machte, aber darum wähnen wir noch 
nicht, daß der Boden von ſelbſt mit beſſeren Samen 


— 


Frolls Winter⸗ 


”. 


ſich beſtellen werde, oder 
bauen könne. 

Wenn die Barmer Zeitung durch die Enthaltſam 
keitsvereine eine verderbliche Miniſter- und Pfaß 
ſenherrſchaft ſich begründen ſieht, ſo muß ſie, 
ſchon in Bezug auf den andern Punkt nachgewieſt 
unſer Streben nicht kennen, oder abſichtlich verkenneh 
Bis jetzt ward uns vom Staate noch keine weſent 
liche Unterſtützung und wir begehren ſie auch nur 
laisser faire und in fo weit, als fie uns dazu diene 
ſoll, den niederen Klaſſen für den entzogenen Brannt 
wein ein anderes wohlfeiles und gefund 
Surrogat zu verſchaffen, worauf hinzuwirkg 
uns theils die aus dem Chriſtenglauben hervorgehend 
Ueberzeugung beſtimmt, daß der Arme trotz un 
ein Recht auf Genuß hat, theils auch die Erfah 
rung, daß alſo nur die Sache Beſtand haben kan 
Was aber den pfäfſiſchen Einfluß anlangt, fo lehrt 
die Vernunft wie die Erfahrung, daß wohl der in d 
Armuth, dem Trunke und der Sünde verſunkene Me 
nicht aber der wohlhabende und eben daher ſelbſtſtiſ 
digere, der Macht des Aberglaubens unterworfen wit 
— Mit dem Fleiß und Wohlſtande iſt die beſſe 
Erziehung, mit dieſer die höhere Bildung und g 
ſtige Freiheit eng verbunden. Der elende, körper 
wie geiſtig zerrüttete Trunkenbold mag in der Fot 
das Weſentliche, im Ablaſſe die Abſolution zu N 
faſſen wähnen, aber nicht alſo der fleißige und wol 
habende Mann, bei dem Geſundheit von Geiſt u 
Körper Hand in Hand gehen. Ob confeffionelle Auf 
wüchſe, ob unlautere proteſtantiſche und katholiſt 
Eiferer die Enthaltſamkeitsvereine hie und da förden 
weiß ich nicht, — zum Mindeften aber dürfte deri 
mir unbekannter Einfluß auch nur gering ſein, — 
aber weiß ich und kann mit Zuverſicht behaupten, de 
ſelbſt dieſes nicht ſchaden, ſondern nur nüt 
würde. Denn darin eben beſteht das unergründ 9 
Geheimniß der göttlichen Weltordnung, das das Gul 
ſelbſt von denen herbeigeführt werden muß, die da 
nicht wollen, denn wie wenig Großes, wie wenig Gl 
tes geſchähe, wenn nur die Großen und Guten es # 
bewirken vermöchten! 3 

Hiernach bin ich überzeugt, daß die geſammte dell 
ſche Preſſe die Vertilgung der Branntweinpeſt pflich 
gemäß ſich angelegen ſein laſſen wird, weil ſelbige d 
Grundbedingung zur materiellen und ſittlichen He 
der niederen Klaſſen die conditio sine qua non d. 
Abwendung einer großen Gefahr enthält. Sollte 05 
doch einzelne Organe derſelben dieſes zu thun verſch 
hen, fo würden fie von der öffentlichen Meinung dan 
gezwungen werden, denn wir kennen gottlob keine 
potie einer Partheien-Preſſe, welche durch vorneh 
Ignoriren einer Anſicht dieſelbe zu unterdrücken ve 

Ich erwarte von der Rechtlichkeit derjenigen Jou 
nale, welche den Angriff der Barmer Zeitung aufg 
nommen, daß fie auch dieſe meine Erwiderung infel 
ren werden, die andern bitte ich darum im Inte 
der Sache. Ei 

Pſchow in Oberſchleſien. Wit von Döring? 


Der Taſchenbaſtion gegenüber führt die Fußgäng 
von der äußern Promenade nur ein g durch d 
Bahnhofsſtraße über ein früheres Ackerland der Chauff 
in der Richtung nach dem oberſchleſiſchen Bahnhoſe 
Der Uebergangspunkt wird durch ein ſchmales, mitte 
eines großen eiſernen Nagels und einem Pfahl befeiil 
tes Brett gebildet, deſſen Breite dem ſchmalen W. 
der Tugend ſpmboliſch gehalten ſcheint. Es iſt auh 
groß die Zahl Derer, welche dahin wandeln, AR 
Referent iſt Augenzeuge, wie oft beſonders die Land 
frauen mit ihren Gemüfe- und Milchkarren bei dil 
ſem Uebergange gefährdet find, in den nicht unerht 
lich tiefen Graben zu gerathen. Es bleibt desh 
wünſchenswerth, jenem Brett ein zweites hinzuzuflige 
und fo mit geringen Koſten der gefährdeten Sichechſl 
abzuhelfen. 


— — 


gar ſofort reiche Ernten due 


3 


2 
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Ein Landwirth, 


in 3 Akten, Muſik von Bellini. Amina, 
Dlle. Leop. Tuczek, Hof⸗Opernſängerin 
vom königlichen Hoftheater zu Berlin, als 
vorletzte Gaſtrole. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
S. Silbermann. 
geb. Neuſtädter. 


ALuguſte Silbermann, 
Breslau, den 1. Juli 1844. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 


Gottl. Spiger, Fleiſch⸗Gerichtel⸗Aushacker. 
Eliſabeth Spitzer, geb. Schöbel. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 8 
Verwandten und Freunden zeige ich hiermit, 
ſtatt beſonderer Meldung, ganz ergebenſt an, 
daß heute Mittag 12 Uhr meine liebe Frau, 
Auguſte, geb. v. Wentzky, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben glücklich entbunden worden iſt. 
Heidersdorf, den 28. Juni 1844. 
v. Holy. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Vorgeſtern iſt meine liebe Frau von einem 
gefunden Mädchen⸗Paar glücklich entbunden 
worden. Breslau, den 1. Juni 1844. 


glückliche Entbindung feiner lieben Frau Ber: 
tha, geb, v. Lieres, von einem gefunden 
Knaben, beehrt ſich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


zeigen: 
Plohe, den 29. Juni 1844. 
Fr. v. Richthofen. 


— 


Entbindungs⸗Anzeige. 5 
Die am 30. Juni erfolgte glückliche Entbin⸗ 


dung meiner lieben Frau Augufte, geborne 


Drammler, von einem muntern Knaben, 
zeige ich Verwandten und Freunden hiermit 


ergebenſt an. 
Breslau, den 2. Juli 1844. Marx. 


Todes Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Mittag ſtarb unſer Albert, 8 Mo⸗ 
nate alt, am Keuchhuſten. 
Breslau, den 1. Juli 1844. 
Behrends, Stadtgerichts⸗Direltor. 


Bei ihrem Abgange nach Glogau empfehlen 
ſich ihren Bekannten ergebenſt: 
v. Mayer und Frau. 


und Sommergarten. 


Mittwoch den 3. Juli: großes Militär⸗ 
Konzert. Entree für Abonnenten 17% Sgr. 
Für Nicht: Abonnenten 2½ Sgr⸗ 

A. Kutzner. 


Lolal-Veranderung. 


Hermit zeige ich ergebenſt an, daß ich von 
heute ab —.— Wohnung, bisher Karlsſtraße 
in der Fechtſchule, Karlsplatz Nr. 1, 
erſte Etage, verlegt habe. 

Indem ich meine werthen Kunden und ein 
verehrtes Publikum auf meine Gold⸗ und Sil⸗ 
berwaaren⸗Handlung aufmerkſam mache, bitte 
ich gleichzeitig, das mir bisher geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch ferner zu i zu laffen, 


Paſch, 


Breslau, den 2. Juli 1 
d Simon 
vorm. Wittwe Philipp Ziffry. 


aus gebildeter Familie, der ſeit Kurzem dil 


den Verkauf feiner elterlichen Beſitzung auf 
Thätigkeit ſich befindet, 20 Jahr alt und n 
verheirathet iſt, auf einer der größten PR 
ſchaften in Schleſien feine Ausbildung in! 
Landwirthſchaft erlangt und feit mehreren J 
ren den Wieſen⸗ und Berieſelungsbau 2 
Erfolg betrieben hat, ſucht, da er Beſcheſ 
gung wünſcht und nicht das Vermögen bel 


um ſich ankaufen zu können, baldigſt ein 


gogement als Oekonomie⸗ Beamter. Er . 
dabei weniger auf Gehalt, als vorzüglich 
eine anſtändige Behandlung. Anfragen 
den unter der Adreſſe R. 8. poste res 
Görlitz erbeten. 7 


In einer Apotheke, ohnweit der Stadt! 
am Rhein, iſt zu Michaeli für einen rechtſh 


fenen jungen Mann, mit den nöthigen 6 


kenntniſſen zu dieſem Geſchäfte verſehen 
Lehrlingsſtelle vakant. Sollte Jemand! 
haben, auf dieſes Anerbieten zu 170 
ertheilt die nöthige Auskunft J. Koll, 
Taſchenſtraße Nr. 2. 3 

Eine Parterre⸗Wöhnung von 2 Stube 


einen Tiſchler ſich eignend, iſt Neuewens 
2 


„ 21 „% normisthon 


I. In der General⸗Verſammlung 


lauer Chauſſee-Vereins am 11. Mai d. 


. — 1335 — 


Reichenbach Langenbielauer 


Chauſſee Verein. 


der Mitglieder des Reichenbach-Langenbie⸗ 
J. iſt die Fortſetzung des Chauſſeebaues 


von Langenbielau nach der Grafſchaft Glaz, zum Anſchluß an die Glatz⸗Neuroder 


Straße, beſchloſſen worden. — 


Behufs näherer Feſtſtellung der Modalitäten, unter denen dieſer Fortbau aus⸗ 
geführt werden ſoll, wird eine General⸗Verſammlung auf 


den 10. Juli c., 


früh um 7 Uhr, 


im Gaſthof zum ſchwarzen Adler hierſelbſt 
anberaumt, in welcher der Königl. Regierungs⸗Commiſſarius, Herr Regierungs⸗ 
Rath v. Daum, den Vorſitz führen wird. — 


Zu dieſer Verſammlung werden die 
auf den § 42 der Statuten mit dem 


böchiten Orts die ungeſäumte Ausführung des 


Unternehmens beſond 


resp. Herren Aktionaire unter Hinweiſung 
ergebenſten Bemerken eingeladen, daß 
projectirten 


ers angeregt und deſſen möglichite Be: 


gänftigung in Ausſicht geſtellt worden ift. 


Am 15. 16. und 12. 


Juli e. in den Morgenſtunden 


von 8 bis 12 Uhr ſollen im Kaſſen⸗ Lokale des Vereins hierjelbft die aus⸗ 
gefertigten Reichenbach-Langenbielauer Chauſſee⸗Aktien gegen Rückgabe der vollein⸗ 


gezahlten Quittungsbogen nebſt der von 


der General-Verſammlung für das erſte 


Halbjahr 1844 feitgefegten Dividende von 4 pCt. ausgegeben werden. — Wir er: 


ſuchen daher die resp. Aktionaire, 
zur Empfangnahme der Aktien und der 
fälligſt einzufinden. 

Reichenbach, den 26, Juni 18 
Das 


ſich mit Rückſicht auf den § 24 der Statuten 


Dividende an den feſtgeſetzten Tagen ge⸗ 


44. 
Direetorium des Aktien⸗ 


Vereins für die Reichen bach⸗ 


Langenbielauer Chauſſee. 


Im Verlage von Graf, Barth und 


ſchienen und in allen Bu dl 
Prudlo (profeſſor), Deng Ang 
ſchiedenen Bergen d 
buch für Freunde ſch 


hende Pflanzenſucher. 8. Geh. 


Schleſiſche Reiſe⸗Literatur. 


Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 


haben: 
Berg⸗Ausſichten, oder: 
n des Schleſiſchen und 
öner „ für Reiſende, Badegäſte und für ange⸗ 
5 Sgr. 


Was ſieht mau von den ver⸗ 
Glätzer Gebirges? Ein Hand⸗ 


Prudlo (Profeſſor), die vorhandenen Höbenmeſſungen in Schleſien beider An⸗ 
theile, der Graſſchaft Glatz, der preußiſchen Lau lit und den Angrenzungen, vorzüg⸗ 
lich in den gebirgigen Cheilen; geſammelt, kritiſch bearbeitet und mit ſehr vielen neuen 


vermehrt; nebſt ſcharfer Begrenzung der 


gr. 8. 20 Sgr. 


Baunerth (Badearzt, Dr.), die Heilquellen 


gr. 8. geh. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Derſelbe, Bade⸗ und Brunnen⸗Kur 


rend der Kur zu Lande 
Scholz (Seminarlehrer) 
leſien. 

geh. 4 Sgr. 
Karte von Schleſien 
zeichnet von H. Franz. 
Knie (Oberlehrer), u 


ck. 8. geh. 


’ 


4. color. 


„ nach Anordnun 
1 
eueſter Zuſtand von Schleſien. 


meiſten Gebirgszüge im ſchleſiſchen Gebirge. 
zu Landeck in der Grafſchaft Glatz. 
Tagebuch zum Gebrauche für Kranke wäh: 


0 Sgr. 
Hülfsbuch für den unterricht in der Geographie von 
te Auflage, vermehrt mit einer colorirten Karte von Schleſien. 8. 


g des Seminarlehrers J. C. F. Scholz, ger 
Sgr. 

Ein geographiſch⸗ſtatiſtiſches 
Freunde der Länderkunde. 2te Auflage. 8. 


6 geistl. Lieder für eine Bar oder Alen i Begl. des 


Begl. op. 55. 17½ Sgr. 


Handbuch für Schleſi 
ee chleſiens Jugend und 
= haben Barth u. Comp. in Breslau llerren-Strasse Nr. 20, ist 
Anacker, A. F. 
Pfte, 17½ Sgr. 
Bank, C., 6 Lieder für eine Singstimme mit Pfte, 
Lysberg, Ch. B. d. Barcarole P. le Pfte. op. 7. 


4 rom, sans 


Tedesco, J., Galopp d. Bravoure 


Geisler, 
bei öffentl. Gottesdienst. op, 


P- 


Beim Antiquar S 


— Andante p. le Pfte. op. 12. 


12½ Sgr. 
10 Sgr. 


paroles. p. le Pfte. op. 15. 10 Sgr. 


Piano. op. 11. 10 Sgr. 


©., Neun Orgelstücke n Charakters z. Stud. u. z. Gebr. 


20 Sgr- 


chleſinger Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 31, erſte Etage, find zu haben: 


Ludler und Scholz. Der Naturfreund, mit 520 illumn. Kpfen. 10 Bde. 4. f. 92% Rthl. 


auſend und eine Nacht, 4 Bde. 
8 ol, die 8 Schriften des 

„Die Familienbibel. Prachtausgabe, 
Ah. Seen Zur Berechnung der Bauk 
Hofmann. Allgem stionnaire fr. allem. 


Bekannte 
Ueber den Nachlaß . n 20 Oktob 
1843 hierſeibſt verſtorbenen kgl.. Major 25 D. 
Carl Albert Reich iſt der er ſchaktliche Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche und zur Wahl 
des Kurators ſteht am 
9. Septbr. c., Vormittags um 11 uhr, 
vor dem kgl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Engler im Parteien⸗Zimmer des hie⸗ 
ſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an. Wer ſich in 
dieſem Termin nicht meldet wird aller ſeiner 
eum Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
nen, Forderungen nur an Das jenige, was 
ger von dir Jung der ſich meldenden Gläubi⸗ 
Yerahidh 3 noch übrig bleiben follte, 
Breslau, den 19. Juni 1844. 
Königliches Ober⸗ Landes⸗Gericht. 
E rſter Senat. 

Hundrich. 
FTT 
Subhaſtations⸗ 

& a nothwendigen Beeten wr alte s 
weibniger &ı hier in der 
Ahrma 25 raße Nr. 33 belegenen, dem 
atenießlich manuel Sonneck gehörigen, 
lichen hr der im zweiten Stockwerk beſind⸗ 
ſchätzten Z auf 7250 Rthl. 2 Sgr. 5 Pf. ge⸗ 
den S. Jann gaben wir einen Termin auf 
vor dem Pera 1845, Vormitags 11 uhr, 
Wendt in un „Dber-Landes⸗Gerſchts⸗Aſſeſſor 
raumt. Taxe Partheien⸗Zimmer anbe⸗ 
in der Subhaſtatz potheken⸗Schein können 
werde, ONE » Regiftratur eingefehen 
reslau, den 21. Jun 
Königli uni 1844. 
gliches Stadtgericht, II. Abthe 


1 


ilung. 


4. ((luſtrirt ſtatt 20 f. 7 Rthl. Brentano, Dereſer und 
alten Teſtam. 17 Bde. 1833. eleg. Hlbfrzbd. f. 8 Kthl. 
mit 40 Stahlſtichen. 4., 2 eleg. Hlbfzbde. 4 tl. 
often ꝛc. 18 Thle. 4 1829. ſtatt 20 für 82%, 


et allem, france. 4 Bde A3. 4. f. 5 Rthylr. 
Geſundh.⸗Lexikon. 2 Bde. 1842, 5 f 2 


Shön geb. ftatt 5 für 2¾ Rthl. 

Bei der bevorſtehenden Theilung des Nach: 
laſſes des am 16. Mai c. hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Herrn Fürſtbiſchofs Dr. Joſeph 
Knauer, werden die etwaigen unbekannten 
Gläubiger deſſelben aufgefordert, zur Vermei⸗ 
dung der im § 137, seg. Tit. 17, Thl. I A. 
L. R. ausgeſprochenen Folgen, bei den Unter⸗ 
zeichneten ſich mit ihren Anſprüchen zu melden. 

Breslau, den 28. Juni 1844. 

Die Teſtaments⸗Exekutoren: 
Neukirch, Th Molinari, 
Domherr. Kaufmanns Aelteſter. 


> Bekanntmachung. 

} Die benbeftepende Theilung de Nachlaſſes 
er a „März 1843 verſtorbenen verwitt 
weten Re er Wappler, gebornen 
Pelde, 2 n Gemäß heit der Vorſchrift des 
$. 138 seg. Tit. 17, Ehl. I. des Allgemeinen 
Landrechts hierdurch bekannt gemacht. 

Breslau, den 10. Juni 1844, 

Königliches Vormundſchafts. Gericht. 
— SE — 8 
Bau- und Nutzholz⸗Verkauf. 

In der Königl. Oberförfterei Windiſchmarch⸗ 
wis werden im Monat Juli c. und zwar: 
den 5ten im Forſtſchutz⸗Bezirk Glauſche, und 
den 6ten im Forſtſchutzbezirk Sgorſellitz, kie⸗ 
ferne, und den Sten im Forſtſchutzbezirk Win⸗ 
diſchmarchwitz, ſichtene Bau⸗ und Nutzhölzer 
zum meiſtbietenden Verkauf geſtellt. Die Ver⸗ 
kaufs⸗Termine finden, Vormittags von 9—11 
Uhr ſtatt, und wollen die Käufer in den Forſt⸗ 
häuſern der betreffenden Schutzbezirke zuſam⸗ 
5 8 ſch 
orſthaus Wmdiſchmarchwitz, 
den 23. Juni 1844. 9 
Königliche Oberförſterei. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Die sub Hypotheken⸗Nr. 10 zu Dyhernfurth, 
Wohlauer Kreiſes, belegene ſtädtiſche Poſſeſſion, 
abgeſchätzt auf 6982 Rthl., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in unſerer 
Regiftratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 2. Sept. c. Vorm. 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 
Dyhernfurth, den 24. Juni 1844. 
Das Gerichtsamt der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Brennholz⸗Verkauf. 

In der Königlichen Oberförſterei Windiſch⸗ 
marchwitz werden im Monat Juli c. nachſte⸗ 
hende Brennhölzer zum meiſtbietenden Ver⸗ 
kauf geftellt: 1) Den ten Vormittags von 
11—1 uhr im Forſtſchutzbezirk Sgorſelliz 33 ¼ 
Klafter eichene Scheite, 12 Klaftern eichene 
Knüppel, 5 Klaftern eichene Stöcke, 3½ Klaf⸗ 
ter naſpene Scheite, 710 Klftn. kieferne Schelte, 
21 Klaftern kieferne Knüppel, 26 Klaftern kie⸗ 
ferne Stöcke, und 2) den bten Nachmittags 
von 2—4 uhr im Forſtſchutzbezirk Schadeguhr 
71½ Klafter eichene Scheite, 3½ Klafter ei⸗ 
chene Knüppel, 10 Klaftern eichene Stöcke, 


11½ Klafter aſpene Scheite, 1½ Klft. afpene |. 


Knüppel, 396 %, Klaftern kieferne Scheite, 
53 Klaftern kieferne Knüppel, 115 Klaftern 
ſichtene Scheite, 963/, Klaftern ſichtene Knüp⸗ 
pel und 30 Klaftern fichtene Stöcke. Der Ver⸗ 
kauf findet in den Forſthäsſern der betreffen: 
den Schutzbezirke ſtatt, und muß die Bezah⸗ 
lung des Meiſtgebots an den anweſenden Kaſ⸗ 
ſenbeamten nach beendigtem Termine ſofort 
erfolgen. 

Forſthaus Windiſchmarchwitz, 

den 23. Juni 1844. 
Königliche Oberförſterei. 
Bekanntmachung. 

Das hieſige ſtädtiſche Brau⸗Urbar ſoll auf 
ſechs hintereinander folgende Jahre und zwar 
vom 1. April 1845 bis ult. März 1851 ge⸗ 
gen eine von dem Pächter zu leiſtende Kau⸗ 
tion von 300 Thlr. und vierteljährige Vor⸗ 
ausbezahlung der Pachtgefälle — in dem auf 

Dienſtag den 20. Auguſt c., Vor: 

mittags 10 uhr, 

auf hieſigem Rathhaufe angeſegten peremtori⸗ 
ſchen Termine an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden, wobei wir bemerken, daß das Ver⸗ 
lagsrecht ſich über die alten Schankſtätten von 
19 Dorfſchaften erſtreckt. — Die näheren Be: 
dingungen können während der Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Kautionsfähige Pachtluſtige laden wir da⸗ 
her zu obigem Termine hierdurch ein. 

Bunzlau, den 19. Juni 1844. 

Der Magiſtrat. 


Auktion. 

Am 3. Juli c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll im Auktions⸗Gelaſſe 
Breiteſtraße Nr. 42, ein anſtändiger weibli⸗ 
cher Nachlaß, beſtehend in: Kleidungsſtücken, 
Betten, Wäſche, einigen Meubles und ver⸗ 
ſchiedenen anderen Sachen, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. FF; 

Breslau, den 28. Juni 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 
Am Gten d. Mts., Vormittags 11 uhr, ſoll 
im Auktions⸗Gelaſſe, Vreiteſtraße Nr. 42, 
eine breitſpurige Fenſterchaiſe 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 1. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Margaretheuſtraße Nr. 3, 
Ohlauer Vorſtadt, ſind mehrere Wohnungen, 
bald, auch von Michaeli ab zu beziehen, auch 
dürften ſich ſolche zu Färbereien, Tiſchlerwerk⸗ 
ſtätten ꝛc. eignen. Das Nähere hierüber täg⸗ 
lich zwiſchen 1—2 Uhr Nachmittags beim Ei⸗ 
ee: Louis Cohn, Albrechtsſtraße 

r. 55. 


Wein und Rum-Flafchen, 
Wir verkaufen 100 Stück Rheinweinflaſchen 
zu 3¼ Rthl., 100 St. Rothweinfl. zu 3 


Rthl., 100 St. echte Cbampagnerfl. zu 3¼½ 


Rtht., 100 St. unechte Champagnerfl. zu 2%, 
Rthl. 100 St. echte Original⸗Rheinweinfl. zu 
4 Rthl., 100 St. ganze Rumfl. zu 2½ 
Rthl., 100 St. halbe oder Viertel⸗Rumfl. zu 
1½ Rthl., Flaſchen die die Form von vorſte⸗ 
henden nicht haben, koſtet 1Rthl. Der Etr 
Bruchglas nach Uebereinkunft. 

Hübner u. Sohn, Ring 40. 

Eine gute Armbruſt 


wird zu kaufen geſucht: Neumarkt Nr. 16, 
beim Inſtrumentenmacher. 


Kapital⸗Geſuch. 

Auf ein Landgut im beſten Bauſtande, nahe 
bei Breslau, im Werthe von 40,000 Rthlr., 
worauf keine Pfandbriefe find, werden von 
einem prompten Zinſenzahler 10 bis 12,000 
Rthlr. zur erſten und alleinigen Hypothek, zu 
zeitgemäß billigen Intereſſen, geſucht, wo die 
Kündigung nicht ſo bald zu erwarten ſteht. 
Das an N See are der 
Kaufmann Jo eorge Sta i 
Bun Oderſtraße Nr. 1. 2 se 

Eine Wohnung für eine anftändige Perfonz 
iſt zu vermiethen; das Nähere Ohlauerſtraße 
Nr. 58 im Hofe, 1 Stiege links. 


Heute und Morgen 


iſt wegen Räumung des Lokals Ausverkauf 
von Strohhüten in den ſchönſten Formen, un⸗ 
term Koſtenpreiſe, in der Fabrik: Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 43. 


. 
. * 


f 


Ein junger, gut gebildeter, mit den nöthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen verſehener Menſch, wel⸗ 
cher ſich dem Landwirthſchaftsfach zu widmen 
wünſcht, findet fofort eine unter ſehr ſoliden 
Beding ungen vortheilhafte Anſtellung auf ei⸗ 
nem Dominium in der Nähe von Glatz. 

Das Nähere hierüber Weisgerbergaſſe Nr. 
16, 2 Stiegen. : 

Zu vermiethen und Termin Michaelis zu be- 
ziehen Breiteſtraße Nr. 4 u. 5, eine 
freundliche leicht heizbare Wohnung von zwei 
Stuben, Kabinet und Kochſtube ꝛc. in der 3. 
Etage des linken Seitenflügels. Näheres beim 
Eigenthümer daſelbſt. 

artenſtraße Nr. 21 einige größere 
und kleinere Wohnungen. 


Cigarren⸗Offerte. 


Wem daran gelegen iſt, gute, billige und 
ſtets ein und dieſelbe Sorte Cigarren, das 
Tauſend zu 6 und 8 Kthlr. (da ich nur dieſe 
führe) zu rauchen, bemühe ſich zu 

J. A. Morſch, Ring 51, 1. Etage. 


Ein anſtändig neu meublirtes Vorderzimmer, 
eine Stiege hoch, iſt für einen ſoliden Herrn 
bald zu beziehen Oderſtraße Nr. 20. 


Weidenſtraße Nr. 33 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen, beſtehend in 4 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör. 


Schmiedebrücke Nr. 37, bei der Kirche, ſind 
im erſten Stock 2 Stuben, 1 Alkove, große 
lichte Küche, Alles unter einem Verſchluß, zu 
* Das Nähere daſelbſt im Ge⸗ 
wölbe. 


Zu vermiethen 
und zu Michaeli zu beziehen iſt eine in der 
Gartenſtraße belegene Villa von 8 Piecen mit 
vollſtändigem Beigelaß, nebſt Gartenbenutzung, 
Wagenremiſe und Stallung. — Das Nähere 
darüber beim Deſtillateur Werner, am Neu⸗ 
markt Nr. 13, blaue Marie. 


T EEE SET EEE 
Cruzifixe und Altarleuchter 
von Gußeiſen, ſchwarz oder reich und 
dauerhaft vergoldet, empfehlen in großer 
Auswahl: Hübner u. Sohn, Ning 40. 


Einen eben erſt 4 Jahr alt gewordenen 
Original⸗Schweitzer⸗Stier, fromm und 
vollkommen brauchbar, ſehr gut geſtaltet, hell⸗ 
braun ohne Abzeichen, verkauft für den feſten 
Preis von 60 Rthlr. und 1 Rthir. Horngeld 
das Dom. Johns dorf bei Brieg, eine Viertel⸗ 
Stunde vom Loſſener Bahnhofe. 


Wohnungen g 
ſind in dem neuerbauten Hauſe auf der Mat⸗ 
thias⸗Straße (neben Casperke) zu vermiethen 
und Michaeli c. zu beziehen. 


Militaͤr⸗Concert, 


heute, Dienſtag den 2. Juli, im Liebich ſchen 
Garten. 


Neue Matjes⸗Heringe 


offeriet von geſtern empfangener Schiffsladung, 
in Tonnen und ausgepackt, ſehr billig: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 


Krebſe 


giebts alle Dienſtage im Glashauſe an der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


60 St. Schiffsprangen 


bietet das Dominium Goldſchmiede bei res 
lau zum Verkauf an. 


K Reuſcheſtraße Nr. 20 ift das uhrma⸗ 
cher Parterre-⸗Lokal Michaeli zu vermiethen. 


Die erſte Etage eines auf der Sch weidnitzer 
Straße belegenen Hauſes, zu einem Handlungs⸗ 
oder anderem Geſchafts Lokal ſich vorzüglich 
eignend, iſt Zermino Michaelis a. e. zu vers 
miethen. Näheres bei Herrn Meyer, Wei⸗ 
denſtraße Nr. 8. 


Friſchen geräucherten 
Silber ⸗Lachs 


empfingen mit geſtriger Poſt: 
12 80. 
Nr. 80. 


Lehmann u. 
. HERE Sa Fre Te 
Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen: 


Ohlauer Str. 
Neue Schweidnitzer Straße Nr. Ab, im Zten 
Stock, ein Quartier von 3 Pieten, Kabinet, 
Küche und Beigelaß; das Nähere beim Haus⸗ 
hälter daſelbſt. 5 


Lange⸗Gaſſe Nr. 26 
iſt das Schanklokal zu vermiethen und zu Mi⸗ 
chaeli zu beziegen. 
Das Nähere Kloſter-Straße Nr. 4, beim 
Hausbeſitzer, zu erfahren. : 


Wohnung zu vermiethen. 

In der Koͤnigs⸗Ecke, Ohlauerſtraße Nr. 55, 
iſt ein freundlich Quartier te Etage, beſtehend 
in 4 Stuben nebſt nöthigem Beigelaß, Termin 
Michaeli zu beziehen; das Nähere beim Wirth. 


— 


Engliſch 


den Preiſen. 


nderung. 


Unſeren hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß 


wir unſer 


Comtoir und Verkaufslokal 


vom Blücherplatz Nr. 6 nach unſerem Hauſe 


Oderſtraße Nr. 16, zum 


goldenen Leuchter 


benannt, verlegt haben. 
Breslau, den 1. Juli 1844. 


Gebruͤder Levy & Comp., 
Rum, Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik. 

Die Herren Klemptner in⸗ und außerhalb 
Breslau wollen ſich, ſobald ſie lackirte Waaren 
zum Wiederverkauf beduͤrfen, nur an uns wen⸗ 
den, ſie erhalten dieſe in ſehr verkaͤuflicher Qua⸗ 
lität am allerwohlfeilſten bei + 


Huͤbner u. Sohn, Ring Nr. 40. 


Die Lampendocht⸗Fabrik von M. C. Moſing, 


aus Berlin, Burgftrafe Nr. 6, 


bezieht die bevorſtehende Margarethen-Meſſe in Frankfurt a. O. mit ihrem ausgezeichnet 


ſchönen Fabrikat von Aſtral⸗, Sineumbra- und Frankſchen Lampendochten in allen Breiten, 
iſt ſo ausgezeichnet ſtark ſortirt, daß ſie allen Anforderungen entſprechen wird. 


Der Stand 


iſt Sachſenreihe Nr. 43. 


Lackir⸗Fabrik⸗Veraͤnderung. 


Am 1. Juli habe ich meine Lackir-Fabrik aus dem Haufe Tauenzien⸗Straße Nr. 4b in 
mein neu erbautes Haus, Garten⸗Straße Nr. 6, verlegt, welches hiermit meinen verehrten 
hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden ergebenſt anzeige, mit der Bitte, das mir vis 
jetzt geſchenkte Vertrauen auch in meinem jetzigen 3. 8 geneigteſt auf mich übertragen zu 


wollen. 


F. Adler, Gartenſtraße Nr. 


Meß ⸗Anzeige für Frankfurt a. O. 

Die ſchönſten und billigften Lederwaaren in großer Auswahl, als: Eigarren⸗Etuis 
(worunter auch die beliebten mit Notizbüchern und verborgener CTaſche), Brieftaſchen, 
Notizbücher, Tabaksbentel und dergl. Gegenſtände, auch ſehr vieles mit Perlar⸗ 
beiten garnirt, ſind zu Fabrikpreiſen zu haben: Oder⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke, am Markt 
in der großen Eckbude, gerade über dem Coſſak ſchen Haufe. 


Neue engliſche Matjes⸗Heringe 


empfing per Ertra⸗Jacht, in ausgezeichnet zart und letter Qualität und empfiehlt: 
a Stück 1 Sgr. — 12 Stück für 9 Sgr, 
das Fäßchen von circa 55 Stück 1 Ntlr., 


in ganzen Tonnen bedeutend billiger: 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3, im Pokoihofe. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Hierdurch erlaube ich mir, meine am heutigen Tage hierorts 
Schweidnitzer Straße Nr. 4, erſtes Viertel vom Ringe, 
unter untenſtehender Firma eröffnete 


Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 


nebſt allen in dieſe Branche gehörenden Artikeln unter Juſicherung der reelſten und 
prompteſten Bedienung beſtens zu empfehlen. 
Breslau, den 1. Juli 1844. 


J. G. Kroetzſch. 


Der per Schiſfsg⸗ Legenheit erwartete Transport 


neuer Matjes⸗ 


eringe 


ift geſtern eingetroffen, wovon ich bei ganzen und geteilten Tonnen, wie auch Stück⸗ 
weiſe, zu den bereits bekannten viel billigeren Preiſen berechnen werde. 


Carl Joſeph Bourgarde, 


Ohlauer-Straße Nr. 15. 


Die erſte Sendung von ſchönen vollſaftigen 


CE" 


Gardeſer Citronen Er 


empfing und empfiehlt zu den möglichſt billigſten Preiſen die Suͤdfrucht-Handlung von 


Joh. Tſchinkel, Albrechts⸗Straße Nr. 58. 


e Dec 


welche vom beiten auf beiden Seiten dop 
4 ½ Berl. Ellen breit und 15 Berl. E 


3 Aechte 


in Partien zu billigen Preiſen, bei 


Dampfwagen, 


elt lackirten Segeltuch in einem Stücke ohne Math, 
en lang find, empfiehlt den geehrten Eiſenbahn⸗Direktionen und 
Wagen⸗Fabrikanten, da dieſelben in England auf allen neuen Bahnen mit dem beſten Erfolge angewandt worden, zu ſoli⸗ 


Ernſt Kühls in Berlin, Leipzigerſtr. Nr. 3 


N i 
franz. Gold⸗ und Silbe 


Alexander Schultz in Berlin, 


6. 
85 


rfiſch 


E 


Jaͤgerſtraße Nr. 49 u. 50. 


von Ednard Rößler in Dresden. 


Dieſe Wichſe bildet eine feine elaftifhe Dede auf der Oberfläche des Leders, welche 
höchſten Glanz annimmt, während die fettigen Theile in daſſelbe eindringen, und das 
Von dieſer Glanzwichſe erhielt Frite 


der fortwährend weich und geſchmeidig erhalten. 
Sendung, und verkauft die Büchſe zu 


Malerfarben 


jeder Art empfiehlt: 


Guſtav Franke, 


Reuſche⸗ und Grenzhausſtr.⸗Ecke Nr. 27. 


Neue Matjes⸗Heringe 


off erirt billigſt: 


Guſtav Franke, 


Reuſche⸗ und Grenzhausſtr.⸗Ecke Nr. 27. 


j Zu vermiethen 
und Michaelis für eine ſolide Familie zu bes 
ziehen iſt eine freundliche Wohnung von drei 
Piecen nebſt Zubehör vor dem Sandthor, Vor⸗ 


10, 5 und 2¼ Sgr. 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21 


Juſtizrath Haſſe a. Liegnig. Hr. Gutspe 
2 Hr. Kaufm. Lang 
a, Berlin. — Drei Berge: Hb. Kaufld 
Gleiwitz a. Magdeburg, Bernd aus Bib 

Herrmann a, Berlin, Baumberg a. Frankf 
a, O. — Blaue Hirſch: Hr. Major Bi 
HH. Gutsbeſ. Jäkel a. Przy 
Pohl a. Kalkreuth. Fr. Gutsbeſ. v. Kc 
a. Polen. Fr. Reg ⸗Rath Leiner a. Bromb 
Hr. Kaufm. Berkowitz aus Kreuzburg. 4 
Oeconom Weber aus Maſſel. 
Hr. Aktuar Hoffman 
Hr. Handl.⸗Buchhalter Flandorffel, 
Hr. Controleur Porembinski i 
Wieruſchau. — Deutſche Haus: Hr. Sch 
färber Schneer aus Kaliſch. HH. Kaufle 
Hr. Techniker MI 
Pr. Aktuar. Weinhold u. Col 
Aaren Wugue .. JJoppe aus Hermsdorf. — Zwei gold 
E Matyias⸗Straße Nr. 8 iſt ein ſchöͤnes Löwen: HP. Kaufl. Haberkorn aus RE 


Schwarz a. Lubſchau. 


a. Bukowine. 


Pohley a. Berlin. 
Oels. 
Oedenburg. 


i f Schleſinger a. ibor. 
derbleiche Nr. 7, im erſten Stock, nächſt der a Kauer 


Klaren⸗Mühle. 


Neuerfundene Caoutchouc⸗Glanz⸗Wichſe. 


Hr. Kand 


Quartier von 5 Piecen, lichter Küche nebſt Lachs a. Oppelu, Ebſtein a. Karlsruh. 


Garten und Zubehör 


zu vermiethen. Nähere Gutsbeſ. 
Auskunft par terre. Adolp 


in der goldenen Krone, iſt im erſten Stock 
eine Wohnung von 6 Stuben, ab Michaeli 
zu vermiethen. 


aus der Sivas, gezogen vom Bar. v. Rie⸗ 
ben auf Tſchileſen, fteht einer bevorſtehenden 
Reiſe wegen für 60 Friedrichsd'or Gold zum 
Verkauf, Kloſterſtraße La im Hofe links, und 
iſt täglich in den Vormittagsſtunden bis 11 
zu ſehen. 


Zu vermiethen 

und Term. Michaelis zu beziehen die zweite 
Etage, Ring Nr. 34, ſowohl getheilt als auch 
im Ganzen. Das Nähere beim Kaufmann 
J. S. Gerlitz daſelbſt. 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt 
Ohlauerſtraße Nr. 62 der zweite Stock; das 
Nähere daſelbſt im Gewölbe. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

Mehrere herrſchaftliche Wohnungen, von 4 
und 3 Stuben nebft Kochſtube fo wie Garten⸗ 
benutzung, ſind Gartenſtraße zu vermiethen u. 
Michaeli zu beziehen. Näheres durch den 
Kommiſſionär Hermann, Oderſtr. Nr. 14. 

Augetommene Fremde. 

Den 30. Juni, Goldene Gans: HH. |Kaiserl. Ducaten 
Gutsbeſ. v. Frankenberg a. Köliſchen, v. Gräve | Friedriched'or 
a. Ratibor, Bar. v. Koppi a. Eiſenberg, Bar. Louisd'or 
v. Canit a. Woislowitz, Herzog a. Poisder⸗ Polnisch Courant 
witz. Fr. Gutsbeſ. v. Pſtrokonska a. Polen. Polnisch Papiergeld 


Privat Logis. 


Geld- Course, 


Holland. Rand Ducaten 


HH. Profeſſoren Pankiewicz und Piſalewski, Wiener Banco-Noten & 160 Fl. 


Bürger Timmler u. Parttculier Minter aus 
Warſchau. Hr. Lieut. Du Port a. Eiſenberg. 
99. Kaufl. Bertheim a. Landsberg, Lövp u. 
Banquier Schleſinger a. Hiſchberg. — Weiße Stagts Schuldscheine 
Adler: Hr. Apotheker Leporin a. Gnadenfrei. | Seehäl.-Pr.-ScheineaßoR. 
Hr. Divifionsprediger Marcks a. Neiſſe. H. | Breslauer Stadt-Obligat. . 
Gutsbeſ. Schubert a. Ober⸗Kunitz, v. Sieros⸗ | Dito Gerechtigkeits- dito 
zewski a. Gr.⸗perz Poſen, v. Trepka a. Polen. } Grossherz. Pos. Pfandbr. 
Hr. Geh. Rath Mücke a. Berlin. Frau von dito dito dito 
Tieſchowitz u. Fr. v. Meng a. Rokitnie. Hr. Schlee. Pfandbr. v. 1000 l. 
Fabritant Ketſcher a. Reichenbach. Hr. Kaufm. dito dito 800 N. 
Schipmann a. Frankfurt a. O. Herr Poft | dito Litt. B. dito 1000 R. 
Secret. Vollmary aus Kreuzburg. — Hotel dito dito 800 R. 
de Sileſie: Hr. Major Gr. v. Praſchma dite dito 

a. Falkenberg, HH. Lieut. Prinz a. Wohlau, pisconto + - 
Fedorenko u. Partic. Litöff a. Warſchau. Hr. 


Effecten-Course, 


univerſitäts - Sternwarte. 


ai ö | Thermometer 
30. Juni 1844. arometer feuchtes 
3. L. | inneres, äußeres. niedriger. 


Morgens 6 uhr. 27“ 8, 780 ＋ 12, 9 9, 00 2, 2 21 
Morgens 9 Uhr. 8, 8607 13, 0f+ 10, 8] 4, 2 
Mittags 12 uhr. 9,20 + 13, 11+ 11, 4] 4, 8 
Nachmitt. 3 Uhr 8 86I+ 14, 4] 14, 2] 5, 1 
Abends 9 uhr. 8, 441+ 14, 0 10, 0] 3 2 148 


Temperatur Minimum + 9, 0 Marimum + 14, 2 Ober + 12,6 


Wind, 


Stockowski a. Polen, 


Kreuzburg. — Weißer Storch: Hr. 
Fränkel a. Zülz, Singer a. Ratibor. 
— Fabrikant Mirbt a. Gnadenfrel. — Gold 
Der 5jährige hellbraune Wallach Antephon, Löwe: Hb. Kaufleute Orchodiſch a. Be 
Eulenberg a. Krakau. Hr. Juſtitiarius . 
a. Oels. — Rautenfranz: Hr. Calcul 
Paulinski aus Priebuſch. — Weiße Re 
DH. Kaufl. Maſchke a. Maltſch, Lands ber 
a. Landsberg, Blaſius a. Sulau. Hr. A 
meſſungs⸗Conducteur Tietze e. Neumarkt 
Aktuar Hoffmann 4. Neurode. — König 
Krone: HH. Kaufl. Raſetzki a. Trachenb 
Schneider a. Reichenbach. 
Junkernſtr. 26: 
cuſtos Thoma a. Lemberg. Hr. Kanfm. Sch 
aus Schmiedeberg. — Albrechtsſtr. 17: # 
Fabrikant Stephan a. Berlin. 
Schäfer a. Wartenberg. — Neue Schweidni 
ſtraße 4: Hr. Oberſt v. Skorzewski. 
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